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Summary 

Water  mites of the S w h  National Park 

Part 3. Invesriga~ion of ihe population dynamics in  tiuo alpine springs 

Two alpine springs (2000 m) were checked regularly every month during one year for tlie 
presence of water mites. Of the nine dominant stenothermic species fonnd, the female lives for two 
years, the male according to the species two years, one year or even tbree months only. The female 
of five eurythermic species from mountain streams (500 m) lives for one year, the male according to 
the species one year, six months or three months. In  another montane species, both sexes live only 
six months, two generations develop each year. I t  is known that in stagnant water eertain eury- 
thermic hydraearina produce up to tbree generations during summer. 

Contrary to general opinion, the water mites do not spawn only in spring and Summer. One of 
tlie above mentioned alpine species spawns in late autumn, one montane species even in winter, 
another species the wliole year round. With one exception, the female water mites examined spawn 
when one year old, the alpine species survive for another year. 

The disturbed Sex relationship observed in most species of water mites during the Course of the 
year, a fact which is reported by many authors, may be explained according to tlie species by : the 
shorter life cycle of tlie male, the earlier appearance of the male dnring tlie development of a new 
generation and in consequence an earlier deatli of the male, or migration of one Sex withiti the 
rcspective water (withdrawal to the spawning ground etc.). 
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1 . Einleitung 

Die Hydracarina sind auf taxonomischem Gebiete recht gut erforscht . Das kürzlich 
erschienene. nach phylogenetischen Erkenntnissen aufgebaute System von D.COOK 
dürfte keinen grundlegenden Veränderungen mehr unterworfen werden. ob~vohl immer 
noch mit neuen Arten und weiteren Familien zu rechnen ist . Auch die faunistische 
Verbreitung der Familien. Gattungen und Arten ist in grossen Zügen festgelegt. so dass - . die Systematik der Wassermilben eigentlich in den Hintergrund treten sollte . Neue 
Forschungsgebiete haben sich inzwischen aufgetan. ihre Bearbeitung ist vordringlich ge- 
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n e r  die Biologie der Tiere ist wenig bekannt, wir wissen nur, dass die Wasser- 
vielleicht mit Ausnahmen, carnivor sind und ihre Beute extrakorporell ver- 

Wegen des fehlenden Enddarms können die im Darm entstehenden Exkrete 

#&t abgestossen werden, die Lebensdauer wird dadurch beeinfiusst. Die Bedeutung der 
Rdracarinen unserer Binnengewässer als Glied einer Nahrungskette ist noch nicht 
Jgeklärt. Die Verhaltensforschung hat beim Sexualverhalten der Tiere einige höchst 

- hteressante &weise geliefert. Die ontogenetische Ent~vicklung ist in den Grundzügen 
hmknnnt. doch dürfte das von F. GRAND JE^ publizierte Schema noch durch verschie- 
W"--- , 
jene Modifikationen leicht abgeändert werden. Das Problem des Larvenparasitismus 
wäre im Hinblick auf die geographische Verbreitung dringlich zu behandeln. In erster . Linie ist jedoch die ökologische Forschung in Angriff zu nehmen, sie ist arg vernach- 
lässigt worden. Wohl liegen zahlreiche Meldungen über thermische Beeinflussung vor, 
die bis ietzt übliche Unterscheidung stenotherm - eurytherm muss auf jeden Fall neu - - 
iiberpr& werden, das gleiche gilt & die Begriffe rheophil - rheobiont U&. Eine allge- 
mein gültige «Ökologie der Wasserrnilben~ liegt noch in weiter Ferne, eine Menge von 
Detailfragen muss zuerst bearbeitet werden. 

C. WALTER versuchte, die Ergebnisse der grundlegenden Ybbs-Untersuchung aus den 
Jahren 1937/1938 in einen ökalogischen Rahmen zu stellen; das Naturhistorische 
Museum Basel ist iin Besitze seines umfangreichen Manuskriptes. WALTER konnte sich 
nicht für eine Veröffentlichung entschliessen, viele seiner Erkenntnisse schienen ihm, 
statistisch gesehen, zu wenig überzeugend belegt. Ökologische Untersuchungen ergeben 
eben nur dann einwanaeie Resultate, wenn sie durch ein reichhaltiges Material abge- 
sichert werden können. Unsere zunächst im systematischen Bereich durchgeführte Er- 
forschung des Schweizerischen Nationalparks verwies uns gleichzeitig auf verschiedene 
ökologische Probleme, die sich jedoch nur durch breitangelegte jahreszeitliche Unter- 
suchungen abklären liessen. Die Erfahrungen an zwei vorgängigen Untersuchungsreihen 
machten uns rechtzeitig auf verschiedenartige auftauchende Schwierigkeiten aufmerk- 
sam. Es konnte daher in der Folge ein gutfundiertes Projekt ausgearbeitet werden, das 
dem Forschungsrat des Schweizerischen Nationalfonds vorgelegt wurde. Dieses wurde 
genehmigt. Dank der finanziellen Unterstützung durch die entscheidenden Behörden 
konnte ich 1970171 vom SchuIdienst beurlaubt werden, um das ein ganzes Jahr um- 
fassende Forschungsprojekt in Angriff zu nehmen. Die Auswertung des dabei gewon- 
nenen grossen Materials war zeitraubend. Es ist mir jedoch gelungen, mit dieser 
PubIikation diejenigen Resultate bekanntzugeben, die für weitere ökologische For- 
schungen als richtungsweisend zu bezeichnen sind. Das uns speziell interessierende Pro- 
blem des gestörten Geschlechtsverhältnisses ist hier weitgehend abgeklärt worden. 
Gleichzeitig hat sich ein reichhaltiger Katalog ungelöster Fragen ergeben, die eine 
Fortsetzung unserer Forschungen verlangen. 

Neben meinem Dank an die Behörden habe ich dem Verwalter des Schweizerischen 
Nationalparks, Herrn Dr. R. SCHLOETH, bestens zu danken. Er stellte mir ~vährend 
meiner monatlichen Besuche die Forscherwohnung des Nationalpark-Hauses in Zernez 
zur Verfügung und veranlasste jeweilen den Transport zu den beiden Wegerhausquellen, 
der durch den Parkwächter Herrn G. HUMNEL in verdankenswerter Weise übernommen 
wurde. 

Ich widme diese Publikation Herrn Professor Dr. JEAN G.BAER, dem langjährigen 
Präsidenten der Kommission zur wissenschaftlichen Erforschung des Schweizerischen 
Nationalparks. Leider konnte er den Abschluss dieser Arbeit nicht mehr erleben. Er 
unterstützte jederzeit meine wissenschaftliche Tätigkeit und erkannte weitblickend die 
Dringlichkeit der ökologischen Forschung, die sich in nächster Zeit nun auch im Park 
anbahnen wird. 



2. Problemstellung 

Gegen Ende des letzten Jahrhunderts begannen die beiden Zoologen R.PIERSIG 
(1857-1906) und F.KOENIKE (1854-1924) mit ihren intensiven Studien an Wasser- 
milben und legten damit das Fundament der Hydracarinologie. Wohl waren schon 
früher gelegentlich Wassermilben beschrieben worden (0. F. MÜLLER, C. L. KOCH, 
P. KRAMER), doch erfolgte die Publikation der Diagnosen auf Grund zufäliiger Funde. 
Die beiden oben erwähnten Forscher konzentrierten sich jedoch ganz auf das Studium 
der Wassermilben. Sie stellten dabei die taxonomischen Probleme in den Vordergrund 
und konnten sich im persönlichen Streitgespräch an Sachfragen ereifern, die heute weit- 
gehend gegenstandslos geworden sind. Mit ihren Ergebnissen im systematischen Bereich 
erahnten sie phylogenetische Zusammenhänge und versuchten, die ihnen bekannten 
Gattungen und Arten in ein System zu stellen. f ier  die Biologie ihrer «Hydrachniden» 
konnten sie nur wenige Einzelheiten geben; das von ihnen beschrittene Neuland war zu 
gross, als dass zusätzliche Forschungen über Biologie, Entwicklung und Ökologie in 
Angriff genommen werden konnten. Die Fangdaten der erbeuteten Tiere, es wurde 
vorwiegend im Sommer gesammelt, spielten noch keine wesentliche Rolle. Nach der 
Jahrhundertwende nahm in der Schweiz CHARLES WALTER (1884-1946) seine Wasser- 
milbenstudien auf. Als er die Ergebnisse seiner gründlichen Forschungen in seiner 
Dissertation (WALTER, 1907) veröffentlichte, gab er wohl eine detaillierte Aufstellung 
über Vorkommen und Verbreitus der Hydracarinen, unterliess jedoch, mit wenigen 
Ausnahmen, die Bekanntgabe der genauen Fangzeiten.WAL~ER war Schüler von FRIED- 
RECH ZSCHOKKE (1860-1936), dem eigentlichen Begründer der Hydrobiologie. Mit seinen 
vielen Studenten und Doktoranden durchstreifte ZSCEOKKE jeweilen in den Sommer- 
monaten die Alpen und sammelte dabei reichhaltiges Studienmaterial, das ihm später 
gestattete (ZSCHOKKE, 1900), seine Kenntnisse in dem grundlegenden Werk über «Die 
Tierwelt der Alpen» bekanntzugeben. Er wies unter anderem darauf hin, dass das Tier- 
leben der Seen und Gebirgsbäche im Winter unvermindert anhalte. doch konnte er diese " 
Behauptung nur auf Grund vereinzelter winterlicher Exkursionen ins Hochgebirge an- 
deutungsweise belegen. Sein Kapitel über die «Hydrachniden» ist heute aus verschie- 
denen Gesichtspunkten zu bemängeln, fusste ZSCHOKKE sein Wissen doch weitgehend 
nur auf die Forschungen PIERSIGS und KOENIKES. Einige Jahre später erteilte 
ZSCHOKKE auf Anraten WALTERS einem jungen Zoologen den Auftrag, die Tierwelt des 
Vierwaldstättersees im Verlaufe eines Jahres zu untersuchen : F. WACKER machte sich 
hinter diese Arbeit. Er sammelte 1912 bis 1913 in regelmässigen monatlichen Abständen 
an verschiedenen Stellen des Sees, erhielt dabei ein umfangreiches Material und machte 
sich hinter dessen Auswertung. Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges unterband die ., " 
Arbeit des deutschen Studenten. Das Material wurde indessen von verschiedenen 
Spezialisten bestimmt und von H. OBER~UYER (1922) ausgewertet. WALTER übernahm 
die Determination der Wassermilben, er konnte im Vierwaldstättersee 73 Arten nach- 
weisen. Leider ging sein Plan, die Ergebnisse dieser ersten jahreszeitlichen Untersu- 
chung an Wassermilben zu publizieren, nicht in Erfüllung. Die umfangreichen Notizen 
kamen in den Besitz des Basler Naturhistorischen Museums, sie dienten erst kürzlich im 
Rahmen einer Diplomarbeit von N. ROHRER (1974, unpubliziert) einem an sich unvoll- 
ständigen Vergleich mit den heutigen Verhältnissen. Nach dem Erscheinen seiner 
~isseriation begann WALTER mit der intensiven Erforschung der ~Hydracarinen der 
Alpengewässer», die er nach 15 Jahren mit zwei Publikationen abschliessen konnte 
(WALTER, 1922a, 1922b). Es zeigt sich darin, dass WALTER die Notwendigkeit jahres- 
zeitlicher Untersuchungen erkannt hatte. Er besuchte in den Jahren 1913 bis 1918 zu 
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Jahreszeiten die Quelle der ehemaligen «Hydrobiologischen Station der 
Landschaft Davos», sammelte dort sein Material oder liess sich in den Jahren 1915116 zu 
verschiedenen Monaten Moosproben nach Basel zur Auswertung schicken. Er schrieb 
dazu: «Die Untersuchungen.. . dürften ergeben haben, dass das Auftreten der Hydra- 
carinen im Bache und in der Quelle an eine bestimmte Jahreszeit nicht gebunden ist. Die 
\veniger seltenen Arten treten während des ganzen Jahres auf. Es ist-dies ein weiterer 
Beleg zu manchen Beobachtungen, dass die Hydracarinenfauna in kalten Gewässern 
auch während des Winters fortbesteht.)) Die Zahl der erbeuteten Tiere aus den Davoser 
Moosproben war ZU gering, als dass sie sich statistisch auswerten liess, doch fiel es 
WALTER unter anderem auf, dass bei Pnnisics miclineli die Nymphen während des 
ganzen Jahres in Erscheinung traten. 

Einen weiteren Fortschritt im Gebiete der jahreszeitlichen Erforschung brachte 
KARL VIETS (1882-1961), der in einem ausfiilichen Bericht den «Versuch einer 
Ökologie der See-Hydracarinen)) vorlegte. VIETS (1924) hatte in drei Jahreszeiten, der 
Winter fehlte aus erklärlichen Gründen, der Jahre 1918 und 1919 «Die Hydracarinen 
der norddeutschen, besonders der holsteinischen Seen» aufs gründlichste untersucht und 
stellte dann fest: «Die Hydracarinen des Litorals wandek, einige Arten sich stark 
vermehrend, gegen den Hochsommer hin aus tieferen Wasserschichten, in denen sie 
vorher in geringerer Zahl vertreten waren, aufXirts in das mittlere und obere Litoral. 
Im Herbst findet neben dem Absterben der grossen Masse ein Abwärtswandern der zur 
uberwinterung in tieferen Schichten (Sublitoral und tiefer) schreitenden Individuen 
(Adulte und Nymphen) statt. Die typischen Tiefenhydracarinen wandern nicht. Fiir 
einzelne Arten ist ein mindestens zlveifacher Generationenwechsel (reife Tiere im 
Frühjahr und im Herbst) wahrscheinlich.» Mit seiner Publikation konnte VIETS wohl 
einiges abklären, vieles aber blieb unklar, es fehlten die statistischen Unterlagen. Diese 
vermissen wir auch bei MOTAS (1928), der immerhin in den einleitenden ~ e i e r k u i i ~ e n  
seiner «Contribution» weitere Ergänzungen brachte. Der rumänische Forscher studierte 
in den Jahren 1925 bis 1928 die Wassermilbenfauna in der weiteren Umgebung von 
Grenoble, sammelte dort auch in den kalten Wintermonaten und erhielt dabei Hydra- 
carinen cen assez erande abondance)). Die Milben stammten sowohl aus stehenden " 
Gewässern, deren gefrorene Oberfläche zuerst aufgebrochen werden musste, als auch aus 
Quellen und Bächen. Es fiel MOTAS auf, dass er mitten im Winter eiertragende Weib- 
chen, Nymphen und Larven derselben Art nachweisen konnte, doch war er nicht in der 
Lage, das Material statistisch auszuwerten. - 

Zu Beginn meiner Studienzeit in den dreissiger Jahren k o ~ t e  ich im Schlossweiher 
von Arlesheim in der Nähe von Basel jeweilen im Winter mit einer grossen Zahl erbeute- 
ter Wassermilben das regelmässige Auftreten zweier Arten feststellen. Es handelte sich 
dabei um Imagines und Nymphen von Hygrobares Zongipalpis und Lirmiesin koenikei. In  
den umliegenden Jurabächen des Fundortes fanden sich auch bei kältesten Tempera- 
turen immer wieder zahlreiche Weibchen von Sperchon deizticz~latz~s. Erst viel später 
gelang es mir, eine erste jahreszeitliche Untersuchung durchzuführen. Sie gestattete, mit 
Hilfe eines grossen Materials, zunächst das Verhalten einer einzigen Art genau abzu- 
klären. Ich hatte mich für das Studium der Bachhydracarinen entschieden. Es gelang 
mir jedoch erst nach langem Suchen, einen Bach z~ finden, der mir jederzeit reich- 
haltiges Material zu liefern vermochte. Es war der Weidenbach im Kiental (Berner 
Oberland) auf zirka 1000 m Höhe. I n  diesem tummelten sich im flutenden Moos während 
des ganzen Jahres die Wassermilben in grosser Zahl. Vom April 1957 bis April 1958 liess 
ich mir jeden Monat eine l2litrige Moosprobe auf schnellstem Wege nach Basel schicken, 
wo dann das Moos sofort ausgewaschen und die Wassermilben isoliert und konserviert 
wurden. Auf die überraschenden Ergebnisse diescr ersten Untersuchungsreihe (BADER, 



1963) muss bier im Rahmen der folgenden Nationalpark-Publikation nochmals ein- 
getreten werden. Der im Bemer Jura gelegene Bhschwilerbach (zirka 600 m) wurde 
zum zweiten Untersuchungsobjekt, das zu weiteren Resultaten führte (BADER, 1965). 
Und schliesslich fand sich am Fusse des Stockhorns bei Reutigen (Berner Oberland) im 
Flühbach (zirka 600 m) ein weiterer günstiger Fundort, der mit seinem starken Moos- 
bewuchs nochmals eine geniigend grum Zahl von Hydracarinen zu liefern vermochte. 
Die Resultate dieser drei Studien forderten eiale Fortsetzung, die zu den hochalpinen 
Gewässern führen musste! Im Rahmen meiner Studien zur Erforschung des Schweieeri- 
schen Nationalparks waren mir xwei Quellen auf rund 2000 m Röhe aufgefallen, die sich 
für eine jahreszeitliche Untersuchung bestens eignen konnten. Dank der finanziellen 
Unterstütznng durch d m  SchweYe&schen Nationalfonds durfte ich in den Jahren 
1970171 in regelmässigen monatlichen Abständen diese beiden Quellgebiete aafsiuchen. 
Die zwei ausgewählten Fnndstellen waren Idussersr günstig gelegen. Sie befinden sich in 
unmittelbarer Nähe der Ofens~asw, und da diese auch im Winter für den Verkehr offen- 
gehalten wkd, konnten die beiden Quellen ahne gossen Zeitaufwand auch bei hoher 
Schneedecke ohne grosse Miihe eirreicht werden. Wie später (Seite 9) noch berichtet 
wird, fallen diese Quellen durch ihren übersus starken Moosbewuchs auf. Dieser ermög- 
liohte es, ihnan jewden eine äirsehnüche Mooeprobe (12 1) zu entnehmen. Nach Ab- 
schluss d a  ganzm Uirttxsuehung konnte keine merkliche Abnahme der Moospohter 
festgestellt werden.. Damit k a m  tsli: d t  unseren Forschungen nicht in Konflikt mit 
dem füt den Nationalpark geiiemden Natws&tzgedaalcen, Die beiden Biotope blieben 
intakt ! 

Es ist mm Aufgabe dieser Publikation, da@ aas dem Nationalpark stammende Mate- 
rial swmwerten, irm d d  üherB1;ck des jahre8witlichen Verhaltens einiger 
Bachhydracarinem zm geben, l&a erste Dmohsicht der Monatsergebiiisse hatte zur 
Folge, dasa .&ins f W e  jahesmhliche &die in APgrig genommen werden musste : Der 
Blauenbach im siCiC&icien Sohwaizwald, also einem melgebirge, sollte ergänzend ein- 
geeazt werden. m~ die in den Jahren 1972p975 vorgenommenen Untersuchungen 
wird später an anderer @29;Uee berichtet, doah sollen wir Abrundung der hier zu disku- 
tierenden Probleme vorgängig Resultate eingebaut werden. 

Ba ist allgemein bekannt, dam in Massenfängen das Geschlechtsverhältnis der Was- 
s e d e n  meistens nicht mit 1 r 1 in Erscheinung tritt. LUNDBLB~ (1956) hat mit seiner 
tabellarischen ~ufsteQe(S a d d i ~  Tatsache bingewiesen, er hat jedoch davon Abstand 
genonimen, die gavonnenezx &dden auszuwerten. Das ist sehr begreiflich, dem sein 
mittd- uad südenr~pähhe~ Material stammte aus verschiedenartigen Sommerfängen 
von vier ausgedehnten Sammelreisen. Es fällt jedoch in L ~ D B L ~ D S  Liste auf, dass je 
nach Art. das promntuale Anftreten der Männchen im Zahlenbereich von 3 % bis 70 % 
liegt. In%wIschenist ee mir gelnngen, dm im Nationalpark erbeutete Material zu bestim- 
men i1n-d dairübeif %u.b&~hten (BADER, 1975a, 1975b). Es zeigt sich dabei, dass nur bei 
wenigen Arten das Geschlechtsverh8ltnis tatsächlich bei ungefähr 1 : 1 steht. In vielen 
F e  befinden Bieh dis Männchen in d e d , h e i  Minderzahl, so mun Beispiel bei Felgtin 
se@era mit 10 % oda. Spwclwn vioZac~1~ mit 26 %. Die Zahl der ausgewerteten Tiere 
indesmni~t 80 grose, dass keia ZufalI vorliegen kann. Das geseihte Geschlechtsverhältnis 
ist darum eine Tatsache. In meinm Kientitler Publikation ist zum Beispiel festgehalten 
worden, dasa bei Sperchon gIaIrd~Josus der Prozentsatz der Männchen im Laufe eines 
Ja re s  %wischen 22 % und 60 % pendelt. &UNDBLAD (1956) hat in seinen Sommerfängen 
(Mai bis Juli) insgesamt 1216 Imagines dieser Art gefunden, wovon 566 Männchen = 
50 X,  ein Prazentsatz, der mit meinen früheren Ergebnissen der drei obigen Monate 
(44 %, 54 %, 56 %) auffallend überemstimmt. Die von LWNDBLAD errschneten relativen 
Werte dürften somit doch als eine Diskussionsgrundlage angesehen werden. 
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In  den beiden Bächen des Berner Oberlandes fanden sich immer zahlreiche Vertreter 

1 der weitverbreiteten Art Sperchorr glartdulosus (zur Synonymie siehe Seite 39). Es erwies 
I sich, dass deren Imagines eine Lebensdauer von ungefähr zwei Jahren haben. Dank der 

, Forschungen WALTERS wissen wir, dass diese Art in den Alpen recht hoch steigt, als 
höchster Fundort wird von ihm ein Bach bei Zermatt auf 2300 m gemeldet. Es stellte 

1 sich nun das Problem, Sp.glondulosus in verschiedenen Höhenlagen im Hinblick auf das 
jahreszeitliche Verhalten zu untersuchen. Es bestand Grund zur Annahme, dass die 
Lebensdauer dieser Art in höheren Lagen verlängert sein könnte. Sp.glaridulosits wurde 
im Nationalparkgebiet jeweilen in grosser Zahl gefunden, so dass diese WassermiIbe zu- 
sätzlich in ihrem jahreszeitlichen Verhalten auf einer Höhe von 2000 m überprüft wer- 
den musste. Die Resultate dieser Untersuchung sind vergleichend mit denen & 600 m 
Höhe (Flühbach) und 1000 m Höhe (Weidenbach) in einem folgenden Kapitel (Seite 39) 
zusammengestellt worden. 

3. Topographie der Wegerhaus quellen 

Kurz bevor die Ofenstrasse, von Zernez her kommend, das Gebiet des Schweizeri- 
schen Nationalparks verlässt, um den Talkessel der Biflalora vom Wegerhaus (1960 n ~ )  
an zu durchqueren, kann linkerhand im lichten Föhrenwald ein Bächlein erblickt wer- 
den. Es verläuft auf einer Strecke von ungefähr 250 m dicht parallel zur Strasse. Die 
Quelle liegt etwas abseits am beginnenden Talhang, sie ist etwa 100 m von der Strasse 
entfernt. Das Bächlein ist der Bevölkeruiig aufgefallen, es trägt daher einen Namen. 
NADIG schreibt in seinen Protokollen «Ova dals Pluogls», das wäre demnach der Läuse- 
bach, eine Deutung, die mir der verstorbene Parkwächter FILLI ebenfalls mitgegeben 
hat. Auch in der Gemeindekarte Zernez im Massstab 1 : 10 000 ist dieser Name vermerkt. 
Ich verwende hier die zweite Schreibweise, das heisst «Ova dals Buogls)), also «der 
kochende Bach*. Sein Oberlauf friert auch im kältesten Winter nicht zu und wird daher 
nicht vom Schnee zugedeckt. Das musste auffallen, man glaubte im «warmen» Wasser 
eine Erklärung zu finden. Nun, so warm ist das Wasser der Buogls-Quelle doch nicht, 
meine jahreszeitlichen Messungen ergaben eine konstante Temperatur von 4,4'. Im 
Winter ist das Wasser vielfach wärmer als die Luft, es kommt zu einem mehr oder 
weniger deutlichen Verdampfen. 

Die Buogls-Quelle Iiegt auf einer Höhe von 1958 m, am Fusse eines bewaldeten 
Steilhangs. Sie ist eine typische Rheokrene (STEINXANN, 1907). Im Gegensatz zu den 
Helokrenen, wo das Wasser an verschiedenen Orten des Quellhorizontes beinahe tropfen- 
weise herausquillt, kommt bei den Rheokrenen das Wasser an einer Stelle in starkem 
Erguss aus dem Boden. Die Buogls- Quelle bildet zwar eine Ausnahme, d e m  der Wasser- 
austritt erfolgt an vier in einer Linie liegenden Stellen, deren Wasser sich in einer Rinne 
sammelt. Die Planskizze in Abbildung 1 A  gibt die weiteren Einzelheiten. Gesamthaft 
dürfte der Wasserausstoss pro Sekunde etwa 50 Liter betragen, wovon die zweite Quelle 
(2) den Hauptanteii übernimmt. Der Abstand vom ersten Austritt (1) bis zum vierten (4) 
beläuft sich auf etwa 3 m. Die Höhendifferenz beträgt ungefähr 40 cm, das Wasser fliesst 
daher relativ rasch ab (1,5 mls). Der Untergrund der Quellrinne ist zunächst steinig, die 
Steine messen aber hßchstens 8 cm in ihrer Länge. Die Wassertiefe ist variabel, bei 
Quelle Nr.2 ist sie 5 Cm, bei Quelle Nr. 3 schon 10 cm. Überall dort, wo die Strömung 
seitwärts etwas schwächer wird, haben sich im Wasser Moose angesiedelt, sie konnten als 
Crntonciworr comnaittntiam (Hedw.) Roth, 1899 bestimmt werden. An ganz ruhigen Stel- 
Icn ragt das Moos sogar über die Wasserfläche hinaus. Al> Quelle 4 tritt der Quellbach in 



eine offene Mulde des Geländes aus, das Wasser verteilt sich. Das Gebiet ist nun sumpfig, 
vorwiegend mit Moos und Gras besetzt, es ist baumfrei. Diese Sumpffläche im Ausmass 
von 30150 m wvkd von zwei 30-30 cm hreiten Bächlein begrenzt. Das rechte fiesst dem 
T a b n g  entlang, das linke windet sich mäanderartig gegen die Ofenstrasse und vereinigt 
sich nach insgesamt 100 m mit dem rechtsseitigen Bächlein zu einem nun stark fliessen- 
den Bach. J e  nach der Strö-g in den beiden QiLellbächlein siedelt sich das Moos an, es 
kann grossflächige Polster bilden, die sich teils in der Strömung, teils in deren Hinter- 
Wasser, oder aber m& in voUstSndig atrömgsfreien Wasserlachen ausdehnen. Für 
eine jahreszeitliche Untersuchungs die ein grös~eres Quantum an Wassermoos benötigt, 
erweist sich Buogh als überaus günstig. Eine auffaUige Störung des Biotops war bei den 
12 monatlichen Probenentnahmen nicht au erwarten. Nach einigen, in früheren Jahren 
vorgenommenen $bklarnngen wurde das linksseitige Moospolster der Quellrinne zwi- 
schen Nr.3 und 4 ausgewählt. Der Untergrund ist dort teilweise schon sandig, die 
Wassertiefe hetrigt 10-12 Cm. Die Sammeltechnik wird im nächsten Kapitel beschrie- 
ben. 

Mit den beiden Phatos in Abhidung 1 SOU der gegensätzliche jahreszeitliche Aspekt 
festgehdt~n werdeii. Die Sommerihuto (B) ist von der sumpfigen, baumlosen Mulde 
aus aufgmommeh worden. Am Fase des bewaldeten Steilhanges befindet sich, mit 
einem weben Pfeil markiert, der Quellaust~itt. Das rechtsseitig abfliessende Bächlein 
ist gut zu exkemn, das Ifnktkseitige wird efit unterhalb der niederen Föhrengruppe (auf 
der Photo ganzmchts) rricb;tbar. bie Wiiiterphoto (G) vom 4 . M ä r ~  1971 ist einige Meter 
u n t d d b ' d w  nri2rerenStandortes gemacht w d m :  Schneehöhe 90 cm, Morgentempera- 
tar -18".DerPfeil markieff wiederum die Q&lrinne. Die oben erwähnte F6hrenguppe 
ist mit Scihnee zagdeckt, der abgeknickte F6hnenast linke erleichtert den Vergleich zur 
Sommerphoto. Das rechtsseitige.QueIlb~chlain, teilweise hinter Schneewällen verdeckt, 
bleibt o@m, ein schneefreiee, parallel verlaufendes Band lässt eine schwache Strömung 
des relativ warmen. Wtwsers erkennen. Der grösste Teil der sumpfigen Fläche ist mit 
Schnee zugedecla, das li&&tige Bä~hlein bleibt ebenfalls frei. 

:,J .V'.; ... ...-. .L,.. ... . :gz Wassermaos @& Moos aus dem Wasser ragend 
$$$ Grasbewuchs G Probenentnahme 

Abb. 1 Das QuellF;ebiet der Ova dals Buogle. A Sit~ations~lan, B Photo-Aufnahme vom 
Sommer (Juni), C Photo-Aufnahme vorn Winter (Mitrz). Die Pfeile deuten auf die 
Qudtinne. 
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Die zweite hier zu besprechende Quelle liegt im offenen Gelände der Buffalora-Ebene, 
hart an der Grenze des Nationalparks. Die Ova da1 Fuorn hat sich hier etwas in die 
Alluvialebene eingefressen. An der rechtsseitigen Kante der etwa 2-3 m hohen Böschung 

sich auf mehr als 100 m ein ausgedehnter Quellhorizont mit zahlreichen rheo- 
krenen Austritten. Das Wasser strudelt dort aus dem Geröll heraus, und sofort beginnt 
der reiche Moosbewmchs in den abfliessenden Quellbächen. Das eigentliche Quellgebiet 
kann von der Strasse aus nicht gesehen werden. Einzig der grüne Streifen der Wasser- 
moose, der eine Strecke lang parallel und etwas über dem 8 m entfernten Fuornbach ver- 
läuft, verrät dem Fachmann die Anwesenheit von Quellen. Diese sind namenlos geblie- 
ben, ich nenne sie unverbindlich U Stradin- Quellen». Der insgesamt 120 m lange Quell- 
horizont lässt sich in  drei Abschnitte unterteilen, von denen der mittlere für unsere 
Untersuchungen ausgewählt worden ist. Der obere Abschnitt wird leider durch die Ab- 
wässer des Wegerhauses gestört. Ein übelriechendes Rinnsal mit langen, braunen Algen- 

Abb. lB Plioto Buogls. 

Abb. l C  Plioto Buogls. 



fäden scheint diesen oberen, etwa 50 m langen Abschnitt ungünstig mi beeinfiussen. Als 
einwandfrei sauber, bestätigt durch ein reichhaltig& Insekten- und Milbenleben, hat 
sich hiagegen der mittlere, 22 m l a q e  Teil erwiesen. Die Planskizze in Abbildung 2A 
gibt die näheren Einzelheiten, die Fnndstelle kann fiir spätere Kontrollversuche ein- 
wandfrei fixiert werden. &schützt von der grasbewachsenen «Halbinsel» lässt sich der 
für die Untersuchungen ausgewahlte Standort gut erkennen. Verschiedene, mehr oder 
weniger deutliche Quellaustritte vereinigen sich zu einem moosbetvachsenen Quellbach, 
der sich unterhalb der Spitze der Halbinsel mit einem weiteren starkfliessenden Bach 
vereinigt. Dieser hat seine Quellen im deren, schon erwahnten Teil des gesamten Quell- 
horizontes. Nach der Vereinigung beträgt die abfliessende Wassermenge gegen 300 1 pro 
Sekunde. Der Bach, der zunächst moh pparallel zum Fnornbach verlauft und etwa 1 m 
haher als dieser liegt, wendet aioh leieht nach und ergiesst sich nach 30 m in die Ova 
da1 Fuorn. An jener Stelle beginnt, hinten an der unteren Alluvialkante, der dritte 
Abschnitt des Quellhorhontes. Er mim etwa 10 m, seine Abflüsse sind ebenfalls stark 
mit Moosen bewachsen. 

Die beidea Photos in Abbildung 2 ergänzen die Plansbze, Mit der im Mai 1975 auf- 
genommenen Photo (B) b h k m  & tt&&vilrts, im hinteren Einschnitt liegt die Qfen- 
passhöhe. Die Aüuvialebene der BnfFalara beginnt mit den Leg£öhren an der oberen 
Kante des Steilabha-, Digserist sun~ Td mit Gras übmwachsen, zum Teil als Ger& 
halde ausgebildet. Auf der achon t&&t~~n begra~8;ten Halbinsel gedeiht ein Föhrea- 
busch. fZinter ihm (auf dem 9 h ~ i o )  bejindet sich der erste Quellauetritt des Unter- 
suchyngsraumes. Der (moosbewa~ug)  Qndllbach ht gut 51z erkennen. Er vereinigt 
sich am unteren Bildrand mi.t @emcB&h-dek Jeren Quellgebietes. Die in der Skizze 
festgehaltenen, markanten S e  I o d  iina F ~ h r s n g u ~ ~ e n  erleichtern einen Ver- 
gleich. Die Winterphoto (C) ~eigE-den v~~+eiten AllnVlialhatig, links unten beginnt die 

, . 

2 Quellaustrftt -, SMmung' 2% Grasbewuchs 
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Abb. 2 Das Quellgebiet von Strsdin, mittlerer Abschnitt des Quelihoriaontea. A Situations- 
plan, B Photo-Aufnahme vom Sommer (Juni), C Photo-Aufnahme vom Winter (Mgm). 
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&sgebiet der Quelle sich in relativ weit entfernten, höher& Lagen befindet. Ganz 
anders verhält sich Stradin. Hier ist anzunehmen, dass der Quellhorizont in unmittel- 
barer Verbindung mit dem Bach aus dem Val Nüglia steht, dessen Wasser in beträcht- 
lichem Ausmasse weit oben im Schotter versickert. 

Abb. 2B Photo Stradin. 

13 

Balbinsel,.der Bach auf der Photo kommt aus dem oberen Quellgebiet. Die Wasser- 
temperatur betrug an jenem Tag 2,g0, das relativ warme Wasser hatte den Boden er- 
warnt, der Schnee konnte sich hier nicht halten. 

Bei jeder Probenentnahme wurde die Wassertemperatur gemessen, in Abbildung 3 ist 
der Temperahwerlad der beiden Quellen zu verfolgen, die vier weiteren Kurven stam- 
men aus anderen Untersuchungslokalitäten, sie müssen später bei der Diskussion der 
Ergebnisse weiter beachtet werden. Wie schon erwähnt, ist Bvogls mit 4,4O konstant, 
Stradin zeigt jedoch eine Amplitude von 6,3'. Das Minimum von 0,6O wird erst im Mai 
nach erfolgter Schneeschmelze erreicht, das Maximum mit 6,g0 anfangs Oktober. Die 
Konstanz von Buo& ist erstaunlich, sie dürfte ihre Erklärung darin finden, dass das 

Abb. 2C Photo Szradin. 



Die Wasserführung der beiden Quellen dihfte weitgehend konstant sein. Genaue 
Messungen konnten aus Zeitmangel nicht vorgenommen werden. Es fiel mir jedoch auf, 
dass markante, aus dem Wasser ragende Steine der beiden Quellbäche sich bei allen 
Besuchen gleich verhielten. . 

Im GesamttotaI der Monatsergebnisse (Seite 22) von Stradin fällt der September mit 
bloss 129 Individuen auf. Während am 3. September 1970 bei der Probenentnahme von 
Buogls nichts Auffälliges zu vermerken war, vermittelte Stradin einen neuartigen 
Aspekt. Das sonst grüne Wassermoos war grau gefärbt, überall war feiner Sand zwischen 
den Moosbüscheh verteilt. Vom Parkwächter erfuhr ich, dass drei Tage vorher ein 
starkes Gewitter sich über der BuEalora entladen hatte. Der Fuornbach stieg rasch an, 
füllte das ganze Bachbett aus, erreichte damit die QueUbäche des Quellhorizontea und 
füllte alle Moospolster mit feinem Sand aus, Die September-Moosprobe war daher aus- 
serordentlich schwer, beim Auswaschen blieb sehr viel Sand zurück. Im Laufe der an- 
schliessenden Stunden konnten sich nur wenige Milben aus dem Sand befreien, es waren 
mit Ausnahme von zwei Nymphen alles Imagines (127). Im folgenden Oktober war das 
Moos immer noch versandet, die Zahl der erbeuteten Tiere steigerte sich indessen auf246 
(221 Imagines, 25 Nymphen). Der das Moos überschwemmende Sand wurde anschei- 
nend langsam und kontinuierlich xveggeschwemxnt. Beim Auswaschen der November- 
Probe blieb nur noch wenig Sand zurück, ea konnten jetzt schon 661 Exemplare gefan- 
gen werden. Im Dezember zeigte sich endlich wieder das normale Bild. Das Moos war 
nahezu sandfrei, die Zahl der Waesermiiben erhiihte sich auf 1186. 

Die 129 September-Tiere hätten mich beinahe veranlasst, die Untersuchungsreihe 
Stradin abzubrechen. Ich nahm zunächst an, dass die Wassermilben durch die Wasser- 
flut talabwärts gedriftet worden seien, die Moospolster müssten daher ihre Bewohner 

W, I Weidenbach lg56167 W,: Weidenbach 1956157 
F : Flühbach 1963164 : Blauenbach 1973 
B :Ova dals Buogls 1970171 S : Stradin 1970171 

Abb. 3 Temperaturkurveu. Links die QueUen, rechts die Bäche (zwei Quellbäche, ein Bach vom 
Mittellauf). 
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verloren haben. Eine Neubesiedlung durch Wassermilben, die den Fuornbach hinauf- 
wandern würden, war ausgeschlossen. Die grösseren Bäche des Parks und damit auch die 
Ova da1 Fuorn sind frei von Hydracarinen. Die unregelmässige und starke Wasserströ- 
mung, aber auch die glatte Oberfläche der im Wasser liegenden Steine, werden von den 
Hydracarinen gemieden. Die November-Probe enthielt nun sehr viele adulte Tiere. 
Diese konnten weder durch aktive Einwanderung noch durch anfliegende Insekten in 
die Moospolster gelangt sein. Heute weiss ich, bestätigt durch Versuche, dass die meisten 
Bachhydracarinen sich nicht so schnell von der Strömung verfrachten lassen. Mit Hilfe 
der kräftigen Fusskrallen und der stacheligen Borsten an den Extremitäten halten sich 
die Tiere arn Substrat fest. Es musste daher angenommen werden, dass die Milben sich 

der Wasserflut im Moos zu halten vermochten. Zn der stark sandhaltigen 
September-Probe blieben sicher viele von ihnen zwischen den Sandkörnern stecken, nur 
die kräftigen adulten Imagines konnten sich befreien und eben herauspipettiert werden. 

Die Neubesiedlung eines Moospolsters, das durch irgendeinen Vorgang seine tierische 
Besiedlung verloren hat, geht nicht sehr rasch vor sich. Zwei Beispiele mögen* diese 
Tatsache an Hand der Wassermilben beweisen: I n  der Quelle des FWQ,,-Baches bei 11 
Fuorn konnten am 15. Juli 1954 insgesamt 54 Tiere von Panisopsis curvi.$roits erbeutet 
werden (Probe Nr.7). I m  Moospolster des Quellaustrittes verblieben noch zahllose 
Exemplare dieser Thyaside. Ich hatte in den folgenden Jahren keinen Anlass, weiteres 
Material aus diesem Biotop zu entnehmen, konnte aber bis 1962 regelmässig die auf- 
fallend rotgefärbten Tierchen feststellen. Als Folge des Kraftwerkbaus trockneten in der 
Umgebung von I1 Fuorn einige Quellen aus, unter anderem auch diejenige von FW QII. 
Das Quellmoos verdorrte, das tierische Leben verschwand. Im Sommer 1972 konnte 
erstmals wieder ein schwacher Waskraustritt vermerkt werden, der auch im Jahre 1974 
anhielt. Bei einem Kontrollgang im Herbst 1975 bot die Quelle wieder das gleiche Bild, 
wie es von NADIG (1942) geschildert worden war. Der Mooswuchs war wieder reichlich, 
eine normale Moosprobe ergab jedoch nur eine einzelne Wassermilbe, es war eine 
Nymphe von Lebertia zschokkei. 

Die im vorangegangenen Kapitel erwähnte Flühbachquelle liefert ein weiteres Bei- 
spiel für die langsam vor sich gehende Neubesiedlung. Aus diesem QueIlbach konnte 
während der Jahre 1963/64 zu jeder Jahreszeit ein reichhaltiges Milbenmaterial ge- 
wonnen werden. Eine 12litrige Moosprobe ergab jeweilen 2000-3000 Wassermilben. 
Nach einem mehrjährigen Unterbruch wurde dem Bach am Neujahrstag 1971 wiederum 
eine Probe entnommen. Das Auswaschen lieferte wohl die übliche Menge an Detritus, 
Milben und Insektenlarven fanden sich iedoch keine! Eine am nächsten Tag vorgenom- - 
mene Kontrolle des Sammelortes liess erkennen, dass sowohl in der Limnokrene als auch 
im abfliessenden Quellbach einige Dutzend leerer Büchsen, die Motorenöl enthalten 
hatten, lagen. Im nahegelegefien Steinbruch war ein Schaufelbagger eingesetzt worden, 
die vom Ölwechsel stammenden Büchsen wurden sträflicherweise ins Wasser geschmis- 
sen! Damit wurde die reichhaltige Tierwelt, die ja das gesunde Wasser ankündet, total 
vernichtet. Ein Jahr später (1972) fanden sich zwar in  einer weiteren Moosprobe einige 
wenige Gammasiden, die Insektenlarven und Wassermilben fehlten jedoch. Erst im 
Frühjahr 1974 zeigten sich in der 12litrigen Probe 32 Wassermilben, es waren Imagines 
von Sperclron thienemanni. Diese Art ist im Oberlauf des Glütschbaches, in den der 
Flühbach sich ergiesst, recht häufig. Die Neubesiedlung des zerstörten Biotops erfolgt 
hier demnach vom unteren Bachsystem her. Es ist anzunehmen, dass die Vertreter der 
Lebertiidae und Hygrobntidae in  der Folge einwandern werden. Es ist hingegen sehr 
fraglich, ob die früher recht zahlreich vorhandenen Tiere von Puirisirs iraiclrneli wieder 
ersiheinen werden. Diese Art fehlt im Glütschbach, sie ist ein typischer Bewohner der 
Quellen und anschliessenden Quellbäche. 



Die beiden eben gegebenen Beispiele beweisen, dass die Neubesiedlung zerstörter 
Quell-Biotope nur langsam vor sich geht, sie beansprucht Jahre bis Jahrzehnte. Für 
Stradin hingegen konnte festgestellt werden, dass ein Vierteljahr nach der katastropha- 
len Überflutung die tierische Besiedlung wieder das normale Bild bot. Eine Einwande- 
rung erfolgte hier nicht, sie konnte vom Unterlauf des Fuornbaches auch gar nicht erfol- 
gen. Das Auswaschen der Moosproben hat ergeben, dass die Milben vom Sand überdeckt 
worden waren, sie mussten sich aus eigener Kraft befreien. Dies gelang zunächst den 
kräftigeren Imagines, die kleineren und schwächeren Nymphen folgten später nach, erst 
die Dezember-Probe erwies sich als ungestört und normal. 

4. Sammel- und Präparationstechnik 

Vom Mai 1970 an wurden die beiden Quellen in den ersten Tagen des Monats auf- 
gesucht, jedesmal wurde zwischen 12 und 13 Uhr gesammelt. Um die zu erwartenden 
Resultate mit denen des Weiden- unf Flühbaches vergleichen zu können, wurde jeweilen 
aus jeder Quelle eine ungefähr gleichgrosse Moosmenge entnommen, die den 12-litrigen 
Proben der früheren Jahre entsprach. Nach dem Auswaschen des Quellmooses, das nun 
frei von Sand, Steinchen und Föhrenästchen war, wurde dieses zentrifugiert und gewo- 
gen. Das so ermittelte Gewicht erwies sich als recht konstant, es betrug durchschnittlich 
1200 g bei einer maximalen Abweichung von 100 g. 

Das arigetrocknete Moos wurde zur Kontrolle noch in ein Litergefäss gepresst, die 
Menge belief sich konstant auf 4 dma. Die im,Nationalpark gewonnenen Resultate 
sollten daher einen Vergleich mit denen des Berner Oberlandes ermöglichen. Es bestand 
nicht die Absicht, die beiden Wegerhausquellen in ihrem chemischen Verhalten zu un- 
tersuchen, es wurde einzig die Temperatur gemessen und augenfällige Differenzen gegen- 
über den vorhergegangenen Besuchen festgestellt. So konnte eben am 3. September 1970 
beobachtet werden, dass das Moos der Stradin- Quelle stark versandet war : drei Tage 
vorher hatte ein heftiges Gewitter den Fuornbach über die Ufer treten lassen, so dass 
Quelle und Quellbach für kürzere Zeit überflutet worden waren. Ferner wurde in. den 
Wintermonaten die Schneehohe gemessen. 

Spätestens um 14 Uhr wurde die erste der beiden Moosproben, diejenige der Buogls- 
Quelle, an einem Dorfbrunnen von Zernez durch einen konstanten, recht kräftigen 
Wasserstrahl mit Hilfe des Thienemannschen Netzes ausgewaschen. Im äusseren, aus 
Seidengaze bestehenden Netzteil fand sich eine reichhaltige Tierwelt, die wegen der 
Maschengrösse des inneren Netzes nur eine maximale Grösse von 2 mm erreichte. Trotz- 
dem das Moos anscheinend sauber war, sammelte sich neben dem Sand immer eine 
grössere Menge von dunkelbraunem Detritus an, aus dem die Wassermilben heraus- 
geholt werden mussten. Der Inhalt des Netzes wurde in ein grösseres, flaches Gefäss mit 
weissem Untergrund gebracht. Nach wenigen Minuten bildete sich über der mehr oder 
weniger hohen Sandschicht eine einheitliche Detritusschicht, aus der die Wassermilben 
und andere Tierchen sofort herauskrabbelten. Nur die Hydracarinen wurden heraus- 
pipettiert, da keine Zeit für das Heraussuchen der übrigen Tiere (Planarien, Insekten- 
larven) zur Verfügung stand. Die Wassermilben der alpinen Gewässer sind sehr wärme- 
empfindlich, die ovigeren Weibchen von Spercltori violaceus zum Beispiel sterben schon 
zwei Stunden nach dem Auswaschen ab. Im Detritus verraten sich die Wassermilben 
durch ihre Bewegung, sind sie jedoch tot, dann fallen sie auch bei stärkster Beleuchtung 
mit ihrer dunklen Körperfarbe nicht mehr auf. 
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Im Laufe der ersten Stunde konnten jeweilen mühelos gegen 1000 Exemplare isoliert 
werden, es waren dies die gossen, meist lebhaft rot oder braun gefärbten Imagines der 
~~erchoniden und Lebertiiden. I n  den nun folgenden 3 bis 4 Stunden fanden sich zwar 
immer noch vereinzelte dieser Imagines, doch konzentrierte sich jetzt die Arbeit auf die 
kleinen Feltriiden und die Nymphen mit einer durchschnittlichen Grösse von 0,5 mm. 
Nach vier Stunden wurde die zweite Moosprobe ausgewaschen, der oben beschriebene 
Vorgang wiederholte sich. Gegen Mitternacht musste Schluss gemacht werden. Die 
weitere Kontrolle der beiden Wasserbecken erfolgte am folgenden Vormittag. Jetzt 
konnten nur noch vereinzelte Tiere isoliert werden, auch diese mussten für die kom- 

C- mende Auswertung berücksichtigt werden. 20 Stunden nach der Probenentnahme 
C fanden sich keine Wassermilben mehr. 

Die Hydracarinen wurden im Koenikeschen Gemisch (5 Teile Glycerin, 2 Teile Eis- 
essig und 3 Teile Wasser) konserviert und mindestens einen Monat lang bei mässiger 
Wärme (zirka 40") in der Flüssigkeit belassen. Dann erfolgte das Heraussuchen der 
Wassermilben. Leider konnte beim Herauspipettieren der lebenden Tiere nicht ver- ' mieden werden, dass immer wieder ~etritusl~&kelchen mitgerissen wurden. In einer 

- mit einem Raster unterlegten Petrischale wurde jeweilen ein Teil der Probe ausgebreitet, 
- unter dem Binokular die Milben aus dem Detritus herausgesucht und gleichzeitig vor- 

sortiert. Innerhalb der Imagines ergaben die Sperchoniden keine Schwierigkeiten, die 
drei vorherrschenden Arten wurden auf je einen Objektträger gebracht, dasselbe 
geschah auch mit den Feltriiden. Weniger günstig waren die Lebertiiden mit 6 Arten, 
doch konnten die zsclrokkei-Tiere an ihrer rötlich-violetten Farbe einwandfrei erkannt 
und isoliert werden. Die übrigen Lebertiiden wurden auf zwei weiteren Objektträgern 
untergebracht und mehr gefühlsmässig vorsortiert. Die restlichen Imagines kamen zu 
einer Spezialgruppe. Von den zum Teil recht kleinen Nymphen fielen die Sperchoniden 
durch ihr Maxillarorgan auf, die Unterscheidung der Arten konnte erst später unter dem 
Mikroskop erfolgen, dasselbe geschah auch mit den übrigen Nymphen. Nach dieser zeit- 
raubenden Vorarbeit konnten schliesslich alle Tiere in parallel verlaufenden Reihen von 
je 30 bis 50 Exemplaren angeordnet werden. Die dehitive Bestimmung musste mit 
Hilfe des Mik~oskops vorgenommen werden, wobei sich dann eben bei Feltria die Üher- 
raschungen in Gestalt neuer Spezies einstellten. Die im systematischen Teil beschrie- 
benen charakteristischen ~ e r k m a l e  der einzelnen ~ r t e n  (Imagines und Nymphen) 
konnten für die einwandfreie Bestimmung eingesetzt werden. So liessen sich zum 
Beis~iel die drei vorherrschenden Lebertia-Arten dank ihrer Hautstruktur und dank dem 
Verhalten des medianen Hinterrandes der 1. Epimeren gut voneinander unterscheiden. 

In den früheren Untersuchungen hatte es sich gezeigt, dass die im Leben der Ima- 
gines zunehmende Körperlänge ausgezeichnete Hinweise über das jahreszeitliche 
Verhalten zu liefern vermag. Das gleiche könnte zwar auch für die Körperbreite gelten, 
doch sind, wie dies beim Weidenbach bewiesen werden konnte, die Ergebnisse gleich- 
laufend. Im systematischen Teil wurde gezeigt, dass die chitinösen Organe (Maxillar- 
Organ, Palpen, Epimeren und Genitalorgan) wohl ein Wachstum erkennen lassen, dass 
dieses jedoch so minim ist, dass das exakte Ausmessen problematisch wird. Ich be- 
schränke mich daher auf die Körperlänge. Diese wird ventral ausgemessen, wobei die 
Distanz von der Spitze der 1.Epimere bis zum Körperhinterrand ermittelt wird. Die 
Ventralaneicht gestattet gleichzeitig auch +e Geschlechtsbestimmung. Über die sexuel- 
len Unterschiede gibt der systematische Teil erschöpfend Auskunft. Die Geschlechts- 
bestimmung ist in den meisten Fällen sehr rasch vorzunehmen. Auch bei den älteren, 
dunklen ~ & e n  kann das Genitalorgan jeweilen ausgemacht werden. Die ganz alten 
Milben sind hingegen vollständig schwarz, das Darmlumen ist mit dcn dunklen Exkret- 
 toffen ausgefüllt. Nur in wenigen Fällen muss jedoch das Tierchen präpariert werden, 



das heisst der Körperinhalt herausgedrückt werden, sonst aber kommt einem die 
Tatsache zugute, dass die adulten Weibchen des vorliegenden Materials relativ gross 
sind: Grosse, schwarze Tiere einer bestimmten Art sind, eine Nachkontrolle kann das 
jederzeit bestätigen, immer Weibchen. 

Nicht alle der 29 854 in der Buogls-Quelle erbeuteten Wassermilben sind hier aus- 
gemessen worden, diese langweilige Arbeit beschränkte sich auf die fünf dominierenden 
Arten. Von den übrigen Spezies wurden pro Monat nur einzelne, höchstens 140 
Exemplare nachgewiesen, sie eigneten sich nicht fiir die statistische Auswertung. So ver- 
blieben 26 149 Hydracarinen, deren Geschlecht (inklusive Nymphen) und Körperlänge 
einzeln ermittelt werden musste. 

5. nerblick auf das auszuwertende Zahlenmaterial 

Auf den nächsten Doppelseiten sind die Ergebnisse unserer jahreszeitlichen Uuter- 
suchung in zwei Taliellen zusammengestellt. Insgesamt sind von Buogls 29 854, von 

Hydrovolzia 
Parltiunia 
Panisus 
Sperclionopsis 
Sperclion 

Leberria 

Hygrobates 
Airaciides 

Fehria 

Ova dals Buogls: Mouatsergebnissc 

Januar Februar März April Mai Juni 

Im  Ny Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny 

piacopliora 3 - - P - W - - - 2 - 
sleinrnanni - - - - - - - - - 
n~ichaeli - - - - - - - - - - 
uerrucosa 2 1  4 1  - 1  - -  - -  - -  
violaceus 635 269 355 319 406 328 469 271 275 326 249 235 
thienenianni 435 113 239 136 363 154 509 100 389 366 274 192 
niutilus 103 38 60 22 93 74 76 32 80 66 68 68 
brniirosiris - - - - - - - - 1  - 1  
squaniosus 3 4  1 2  1 2  3 -  1 1  1 -  
tuberosa 27 - 37 - 34 - 112 3 37 2 26 1 
zschokkei 247 39 150 56 232 67 341 76 181 75 251 98 
robusta 189 40 204 17 198 20 220 40 94 128 242 242 
gracilipes 
sefvei - - 1 -  - -  - -  - -  - +  

rufiPes 1 - - - - - - - - - - 1 
norvegicus 6 -  2 -  1 -  4 2  3 -  1 -  
glaridulosus 72 - 60 - 46 - 65 4 25 - 51 2 
vaginalis 2 6 - 2 0 - 1 0 - 3 2 -  8 - 1 9 -  
panniculatus - - - - 5 - 1 - - - 3 - 
adnatus 5 - - - - - - - - - 1 - 
gibberipalpis - - - - - - - -  - -  - -  
setigera 523 7 242 - 157 - 284 - 230 2 359 - 
handschirri - - - - - - - - - - 
rubra - - - - - - - - - 1  - -  
raaica - - - - - - - - - - - - 
inconstaias - - - - - - - 1 -  1 -  

Total: Imagiues respektive 
Nymphen 2277 511 1375 553 1546 646 2116 533 1324 967 1548 840 

Gesaiiittotal 2788 1928 2192 2649 2291 2388 



mst aber kommt einem die 
jnden Materials relativ goss  
eine Nachkontrolle kann das 

Wassermilben sind hier aus- 
h auf die fünf dominierenden 
iur einzelne, höchstens 140 
tistische Auswertung. So ver- 
Nymphen) und Körperlänge 

mrer jahreszeitlichen Unter- 
lind von Buogls 29 854, von 

z April Mai Juni 

I 
- $tradin 9014 Hydracarinen ausgewertet worden, das heisst im Total 38 868 Tiere. Aus 

einem ganz bestimmten Grund müssen hier die Nymphen gesondert von den Imagines 
wegeben werden. Aus dem vorangegangenen Kapitel kann entnommen werden, dass 
die Nymphen im allgemeinen schwer zu finden sind. Wegen ihrer geringen Körpergrösse 
und entsprechend mässiger Körperkraft gelingt es ihnen nicht so leicht, aus den Sand- 
körnern au kriechen, in denen sie sich nach dem Auswaschen der Proben befinden. Den 
grZIsseren Sperchoniden-Nymphen gelingt zwar diese BeGeiung, die winzig kleinen 
Nymphen der Feltriiden (200 p bis 250 p )  und der Atractinen verbleiben im Sand und 
Detritus, sie fehlen daher weitgehend in unserem Material. So konnten für Buogls auf 
a 2 1  Feltria-Imagines nur deren 44 Nymphen nachgewiesen werden. Die Anwesenheit 
respektive das Fehlen der Nymphen bestimmter Spezies innerhalb der 12 Nonate 

1 erlaubt demnach keine Schlüsse. Nur das Sperchoniden-Material ist hier ausgewertet 
worden, es wird uns mit ihm gelingen, die zirka einjährige Nymphen-Phase bei den 

' Bachhydracarinen zu beweisen. Sonst al>er müssen die Nymphen für alle weiteren Über- ' 
legungen ausgeschaltet werden, was uns eben dazu geführt hat, die Imagines und die 
Npphen in den beiden Tabellen getrennt zu behandeln. 

Juli August Sept. Oktober Nov. Dez. Total 

Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny Total 

2 1 -  - -  5 -  2 -  1 -  16 - 16 
2 -  - -  - -  2 -  - -  - -  4 4 
- -  - -  - -  - 2  1 - -  P 3 3 
1 - - - - - - - 1 - -  7 4 11 

246 218 296 322 271 52 183 2 233 77 444 163 4062 2582 6644 
470 81 434 153 598 20 591 2 479 49 690 85 5 471 1451  6 922 
102 30 34 41 62 6 75 2 75 23 74 19 902 421 1323 
- - - - - - - - - - - - 2 2 
- - 2 4 -  - -  1 1 -  3 1  30 10 40 

153 28 11 - 43 9 34 2 36 7 45 - 595 52 647 
820 488 200 63 306 13 271 1 280 27 253 41  3532 1044 4576 
231 192 191 229 170 61 127 8 232 64 216 44 2314 1085 3399 
- - - - - - - - - - 10 - 10 10 
- -  1 - - - - - - -  2 - 2 

- 1  1 - -  - -  - -  1 3 4 
9 -  1 -  9 -  4 3 5 -  7 -  82 2 84 

88 - 91 2 99 1 68 - 130 - 141 1 936 10 946 
3 6 2 3 2 2 -  9 - 4 4 - 3 9 -  288 - 288 

2 -  6 -  2 -  1 -  4 -  4 -  28 - 28 
- -  2 4 4 - - -  16 - 16 
- -  - -  1 -  - -  - -  2 - 3 - 3 

447 6 563 7 605 4 351 2 664 7 396 4 4821  44 4 865 
- 8 - 1  - - - - - - -  9 - 9 
- 1  1 1 2 
- - 1 -  - -  - -  1 -  - -  2 - 2 
- - 1 1  1 -  - -  1 -  2 -  7 1 8 



oberblickt man die Monatsergebnisse von Buogls, so fallen bei den Totalwerten die 
starken Unterschiede irn Verlaufe des Jahres auf. Der maximalen Zahl von 2609 im Juli 
stehen 1324 Tiere im Mai gegenüber. Wohl muss mit einer gewissen Schwankung inner- 
halb der ungefähr gleich grassen Moosproben gerechnet werden, der doppelt so gosse 
Juli-Fang gegenüber demjenigen vom Mai muss wohl noch andere Gründe haben. Diese 
k6nnen jedoch nicht aus der Tabelle entnommen werrlen. Die Stradin-Fänge verhalten 
sich ähnlich, dem Imago-Maximum vom Januar mit 1044 Exemplaren stehen bloss 127 
Tiere im September gegeniiber. Diese auffallend kleine Zahl kann nicht überraschen, 
denn, wie schon erwähnt, Ende A u p t  fand ja die tfbersch~emmun~ der Stradin- 
Quelle statt. Selbst die grossen Imagines hatten anscheinend Mühe gehabt, aus dem 
reichlich vorhandenen Sandmaterial herauszukommen. Die Fangergebnisse September 
bis November miimn daher mit gr6setem Vorbehalt behandelt werden. Und so könnten 
die beiden Tabellen einzig mit dem Ausdruck ~Fleissarbeit ohne grossen wissenschaft- 
lichen Wert» bewertet werden! In den Adührungen der anschlieasenden Kapitel 
müssen die beiden Tabelien jedoch wiederholt fiir ergäneende Auskünfte beigezogen 
werden. Für die faunistischen Vergleiche bilden sie auf jeden Fall eine wertvolle Grnnd- 
lege: Im Nationalpark-Gebiet sind insgesamt 80 Arten erkannt worden, wovon 19 aus 
stehenden Gew5ssern. Ee verbleiben somit für Quellen und Fliessgewässer 61 Spwies. 
Beinahe die Rälfte davon, das heisst 26, sind im Buogla-Biotop gefunden worden, einige 
recht zahlreich (die Dominanten), andere hingegen nur vereinzelt (die Rezedenten). Im 
Hinblick auf die Jahres-Abundanz lassen sich die beiden Tabellen wie folgt auswerten: 

Hygrobates noruegicus 
Sperchon squamosus 
Ätractides panniczclatus 
Hydrovolzia placophora 
Atractides adnatus 
Lebertia gracilipes 
Feltria hartdschirti 
Sperclmnopsis verrucosa 
Feltria irrcomtans 
Partnuitia steinntartni 
Lebertia sefuei 
Lebertia rujpes 

Dominant 
Stradin 

23,68 
20,87 
17,58 
15,29 
10,Ol 

Subdominant 
4,05 
3,9Q 
2,57 

Lebertia tuberosa 
Lebertia zsclwkkei 
Atra~tides glandulosw 
Sperclwn thienemanizi 

Lebertia robusta 
Sperclmrt violaceus 

Sperchon rnutilus 
Feltria setigera 
Feltria hnndschini 

Subrezedent 
Lebertia gracilipes 
Lebertia sefvei 
Feltria rubra 
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,bertia tuberosa 39,45 
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Vergleicht man die beiclen Lokalitäten, so stellt man zunächst fest, dass Buogls mit 
24 (+2) Arten doppelt so viele Namen aufweist als Stradin mit 12 (+I), mengenmässig 
hat Buogls sogar dreimal mehr Exemplare geliefert. Von entscheidender Bedeutung sind 
hier die Dominanten, Buogls hat 5, Stradin 4 Arten, wobei nur deren zwei gleichzeitig 
vorkommen, es sind dies Sperchon thienemanni und Lebertia nschokkei. In  den anschlies- 
senden Kapiteln sollen die einzelnen Monatsergebnisse in Gestalt von Kurven diskutiert 
werden, schon jetzt kann festgehalten werden, dass nur Abundanzon mit über 15 % aus- 
wertbare Kurvenbilder zu liefern vermögen. Die Subrezedenten liegen alle deutlich 

Abb. 4 - 

Säulendarsteiiung der re- 
lativen Monatsergebnis- 
se von Buogls (B) und 
Stradin (S). F = Felwia 
(s = setigera),L = Leber- 
tia (r  = robusta, t = tu- 
berosa, z = sschokkei), 
S = Sperclion (m = mu- 
tilus, t = thienemanni, 
V = violaceus), A = At- 
racaides (g = glapdulo- 
sus). Die schwarzen Bän- 
der umfassen die Reae- 
denten. 



Stradin: Monatsergebnisse 

Januar Februar März April Mai Junl 

Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny 

Sperchon violaceus 30 7 12 7 30 10 43 23 27 18 9 10 
ihienemanni 49 20 40 17 32 7 66 7 25 5 51  18 
mutilus 16 8 5 9 10 19 7 11 3 10 16 1 
brevirostris - 1  - -  2 - - - - - -  

Leber6ia tuberosa 457 127 160 42 427 120 270 61 217 40 214 182 
zschokkei 309 44 142 24 304 25 190 42 229 36 194 203 
robusta 32 1 18 - 22 1 26 2 92 19 33 33 
gracilipes - - - - - - 

sefvei - - - - - - - - 
Atractides uaginniis 121 3 27 2 85 3 30 4 1 - 53 29 
Feltria saigera 8 4  4 -  - 1  4 -  5 -  4 1  

handschini 2 1 -  2 -  1 - 1 0 -  6 -  7 -  

Total: Imagines respektive 
Nymphen 1044 215 410 101 911 188 646 150 608 128 581 477 

Gesamttotal 1259 511 1099 796 736 1058 
- 
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hatten wir auf Grund vor- 
inet. Um diese erklären zu 
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heisst, das Wasser kommt an 
Buogls gibt es vier solcher 

oelt sich in einer Rinne und 
nt das Moos sich anzusiedeln, 
rka 2 m, breitet es sich gross- 
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April Mai Juni 

Im Ny Im Ny Im Ny 

43 23 27 18 9 10 
66 7 25 5 51 18 
7 11 3 10 16 1 
- - - - - - 

270 61 217 40 214 182 
190 42 229 36 194 203 

26 2 92 19 33 33 
- - 3 -  - -  
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Anfangs Mai 1975 wurde bei Stradin mit zwei Proben eine zusätzliche Untersuchung 
durchgeführt. Die e h e  Probe stammte von der üblichen Stelle (hier Quellferne genannt), 

andere wurde nahe beim ersten (oberen) Queliaustritt (als Quellnähe bezeichnet) 
entnommen. Die Tabelle auf Seite 24 oben gibt die Resultate. 

Bei ungefähr gleicher Individuenzahl der beiden Proben finden sich also in der 
Quehähe: 127 Sperchoniden = 24 % und 400 Lebertiiden = 75 % aller Imagines 
Quellferne: 55 Sperchoniden = 9 % und 541 Lebertiiden = 89 % aller Imagines 

Die Sperchoniden bevorzugen demnach eher die Quellnähe, die Lebertiiden die Quell- 
ferne. Im Rahmen der grossen jahreszeitlichen Untersuchung (1970171) lauten die Werte 
für 

Buogls: Sperchoniden = 45 % Lebertiiden = 28 % 
Stradin: Sperchoniden = 12 % Lebertiiden = 76 % 

Es ergibt sich eine prinzipielle tfbereinstimm~n~, die uns später bei der Behandlung 
ökologischer Probleme noch beschäftigen wird. 

Die hier beschriebene jahreszeitliche Untersuchung umfasst genau ein Jahr. Mit Hilfe 
von Zahlenwerten und von Kurven wird geschildert, welche Lebensabläufe in diesem 
beschränkten Zeitabschnitt zu beobachten sind. Damit ist jedoch noch nicht gesagt, 
dass diese sich in der genau gleichen Weise in den folgenden Jahren wieder abspielen 
müssen. Es wäre daher wünschbar, solche Untersuchungen auf mehrere Jahre auszu- 
dehnen, Ansatze für diesen Vorschlag bestehen. So wurde der Flühbach während 3 
Jahren in unregelmäasigen Abständen aufgesucht. Die Temperaturmessungen im Juni 

- ergaben zum Beispiel die folgenden Werte: 1963 7,8O, 1964 8,2" und 1967 7,4O. Die 
Schwankungen sind darum so gering, weil es sich hier um den obersten Abschnitt eines 
alpinen Quellbaches handelt. Der Blauenbach im Schwarzwald hatte dagegen stärkere 
Schwankungen: März 1973 5,2", März 1974 10,0°, diese erklären sich dadurch, dass hier 
die Messungen im Mittellauf ausgeführt wurden und dieser schon unter dem Einfluss der 
Aussentemperaturen steht. Feltria arrnata kommt nun im Blauenbach recht häufig vor 
(jeweilen pro Probe zu Hunderten), die Zahi der Männchenin Prozenten der Tmagines ist 
wie folgt ermittelt worden (siehe Seite 25 oben): 

Juli August Sept. Oktober Nov. Dez. Total 

Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny Im Ny Total 

36 74 12 17 2 2 17 - 9 3 27 4 254 175 429 
28 14 27 8 8 - 48 - 16 5 70 8 460 109 569 
8 3 1 8 -  1 -  2 -  3 - 1 5 5  104 66 170 
- - - - - - - - - - - - 3 3 

144 131 132 81 83 - 21 1 126 8 416 34 2 667 827 3 494 
114 95 153 48 26 - 93 24 85 298 308 92 2 147 931 3 078 
2 8 1 3 2 0 1 2  1 2  7 - 5 4 -  335 8 1 416 
- - 1 -  - -  - - -  - -  4 4 
- - 1 -  - -  - - - - 1 - 1 

67 3 20 - 5 - 20 - 85 - 106 10 620 54 674 
6 1 2 -  1 - 1 4 - 1 0 - 2 2 1  86 6 92 
4 9 -  - -  4 -  6 - 1 4 -  84 - 84 
- - - - - - - - - - - - 1 - 1 

435 333 404 166 127 2 221 25 347 314 1032 154 6 762 2 252 9 014 
768 570 129 246 661 1186 



Lebertia 

Feliria 
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Spwdion violaceus 59 47 106 12 118 15 12 27 18 45 
hienemanni 10 5 15 2 17 7 18 25 5 30 
rnu1ih.5 2 4 6 1 7  2 1 3 10 13 

Lebertia iuberosa 11 5 16 4 20 116 101 217 40 257 
z sc l tok i  214 159 373 22 395 130 99 229 36 265 
robrrsta 4 7 11 8 19 43 49 92 19 111 
gacilipes - - -  - 3 - 3 - 3  

Alrackida vaginuiis - 2 2 - 2  - 1 1 - 1  
Fdtria s~ l igwa  - 4 4 - 4  - 5 5 - 5  

handschini - 1 1 - 1  - 6 6 - 6  

300 234 534 49 583 316 292 608 128 736 

Buogle 
September 1970 Oktober 1970 

Im Ny L %Im Im Ny Z1 %Im 

Hydrouolzia placopkora - U - 5 - 5  
Parinunia steininanrii - - -  2 - 2 
Panisus midaeli - - P  - 2 2  
Sperchonopsis verrucoso - - - - - - 
Sperclion uiolaceus 271 52 324 12,3 183 2 185 10,s 

tkienernanni 598 20 618 27,2 591 2 593 34,2 
n i ~ i l u s  62 6 68 2,8 75 2 77 4,3 
squamosus 4 - 4 - - -  
tuberosa 43 9 52 1,9 . 3 4  2 36 2,O 
zschokkei 306 13 319 14,O 271 1 272 15,7 
robusta 170 61 231 7,7 127 8 135 7,4 

1 - 1  - - -  
- 1 1  - - - 

itoruegicus 9 - 9  - - -  
glandulosus 99 1 100 4,s 68 - 68 4,O 
uaginalis 22 - 22 1,0 9 - 9 0,5 
pannicdatus 2 - 2 1 - 1  

t adnatus 2 - 2  4 - 4  
gibberipaipis 1 - 1  - - - -  
seliger~ 605 4 609 27,6 351 2 353 20,4 
haiidschin i 1 - 1  
rubra - - -  - - -  
iiicorzstans 1 - 1  - - -  

Total 2197 167 2364 1725 21 1746 



Queliferne 

8 9 I m  Ny Total 

15 12 27 18 45 
7 18 25 5 30 
2 1 3 10 13 

116 101 217 40 257 
130 99 229 36 265 

43 49 92 19 111 
3 - 3 - 3  
- 1 1 - 1  
- 5 5 - 5  
- 6 6 - 6  

Quellriuue 
Oktober 1970 

Ny Z %Tm 

- 5 
- 2 
2 2 
- - 
2 185 10,6 
2 593 34,2 
2 77 4,3 
- - 
2 36 2,O 
1 272 15,7 
8 135 7,4 
- - 
- 
- 

- 68 4,O 
- 9 0.5 
- 1 
- 4 
- - -  
2 353 20,4 
- - 
- - 

- 

März 1973 17 % März 1974 22 % 
21 % Mai 1974 24 % 

August 1973 40 % August 1974 44 % 

esentliche Verschiebungen sind also nicht zu vermerken. Es kann darum erwartet 
dass auch unsere beiden Fundstellen Buogls und Stradin keinen grundlegenden 

erungen unterworfen sein diirften. Mein Besuch des Nationalparks Mitte Sep- 
1975 veranlasste mich, bei Buogls weitere Erhebungen durchzuführen. Eine 

üblichen Rahmen an der gewohnten Stelle dar QueIlrinne 
Probe stammte aus dem eigentlichen Quellbaeh, zirka 10 m 
. Hier wurde nur Moos gesammelt, das der starken Stromung 

ausgesetzt war. In unmittelbarer Nähe davon befanden sich in stagnierenden Wasser- 
löchern grorrdachige Moospolster, welche dann die dritte Probe ergaben. Die letzte 
Probe wurde an der Stelle gewonnen, wo die sumpfige Fläche aufh6rt und der Mittellauf 
der Ova dals Buagls beginnt. Hier war das Moos stark versandet. In der Tabelle auf Seite 
24-25 unten sind die Resultate dieser zu~ätzlichen Untersuchung (1975) zusammen- 
gestellt. Da diese Mitte September durchgeführt wurde, sind im Vergleich die Zahlen- 
werte des September- und des Oktaberfanges 1970 beigegeben worden. Ein Blick auf die 
ersten drei Kolonnen lässt einige Differenzen erkennen. Die Totalzahl der Imagines zeigt 
einen deutlichen Abbau von 2197 Exemplaren im September auf 1725 im Oktober 1970, 
dieser wird in einem der folgenden Kapitel seine Erkliirung finden. Der Mitte- 
Septemberfang 1975 passt hingegen mit seinen bloss 1581 Individuen nicht so recht in 

Strömung Stillwasser Bach 
September 1975 September 1975 Sep tde r  1975 
Ny I: %Im Im Ny Z %Im Irn Ny 2 %Im 

1 - 1  - - - 2 - -  2 - 2 
2 - 2  - - - 1 - -  - - P  

- - V  - 1 1  - - -  - - -  
- - V  1 - 1  - - -  - 2  2 

225 74 299 14,2 250 53 303 21.0 270 151 421 17,O 111 32 143 12,7 
274 16 290 17,2 131 2 133 11,0 253 10 263 16,O 128 5 133 1 4 4  
10 - 10 0,6 22 - 22 1,8 52 1 53 3,3 72 - 72 8,l 

3 - 3 2 - 2  8 - 8 - - -  
10 - 10 0,6 39 14 53 3.3 36 17 53 2,3 9 3 12 0,l 

115 14 129 7,3 129 7 136 10.8 201 23 224 12,7 57 2 59 6,s 
66 15 81 $2 28 6 34 2,4 132 28 160 8,3 112 6 118 12.8 
- - - - - - - - - - -  
- 2 2  - - -  . - - P  2 1 3  
2 - 2 - - - 1 - 1 - - - 

63 - 63 4,O 35 - 35 3,O 99 - 99 6,3 39 - 39 4,5 
3 - 3 3 - 3 0,3 13 - 13 0,8 8 - 8 1,O 
1 - 1  - - 1 - 1 2 - 2  
- - -  - - - - - -  - - -  
- - P  - - -  - - - - - 

799 8 807 50.5 542 1 543 453  515 2 517 32,6 328 - 328 37,5 
3 - 3  1 - 1 - - - - - 
3 - 3 7 - 7  - - -  6 - 6  
1 - 1  1 - 1  - - -  - - - 

1581 129 1710 1191 84 1275 1584 232 1816 876 51 927 
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der Männchen und Weibchen und damit auch der Imagines, ferner die der 
d schliesslich das Total aller thienemanni-Tiere. Der Kurvenverlauf der 

es ist hier unregelmässig, er gestattet anscheinend keine Deutung. Es ist schon 
hingewiesen worden, dass die untersuchte Moosmenge mehr oder weniger 

st. Der monatliche Ertrag an erbeuteten Wassermilben der Buogls- 
hingegen recht beträchtlich zwischen 1746 im Oktober und 3652 im 

chiedene Gründe mögen für diese auffallende Differenz im Verhältnis von 1 :2 
ebend sein: Erstens nehme ich nachträglich an, dass das angeblich so 

der Moospolster doch nicht ganz so gleichmässig ausgebildet ist. Es 
ch mit kleineren lokalen Biotopen zu rechnen, die für die obige 

Streuung teilweise verantwortlich gemacht werden konnten. Zweitens muss, wie dies . 
&on im Weidenbach gezeigt worden ist, damit gerechnet werden, dass die Zahl der Ge- 

" .. 
respektive 183. Es ist früher darauf hingewiesen worden, dass für aussagekräftige 

. - 
&lechtstiere im verlaufe eines Jahres wechselnd sein muss. So wissen wir zum Beispiel, 
dass die älteren Imagines von Sp. thiene~nanni zu Beginn des Jahres absterben und dass 
nur noch die Tiere der jüngeren Generation übrigbleiben. Diese Tatsache muss sich in 
Jen absoluten ~anperten-ausxvirken. Ganz so unnütz sind übrigens diese absoluten 
Kurven nicht! Sowohl bei Sp.thienemanni als auch bei Sp.violaceus kann erkannt 
werden, dass die Zahl der Nymphen im Oktober auf den Nullpunkt absinkt, in diesem 
Zeitpunkt muss demnach irgend etwas geschehen! 

Eine viel bessere Aussagekraft haben indessen die Jahreskurven mit den relativen 
Werten. Diese sollen hier in Abb. 8B mit Sp. thienemanni eingeführt werden. Wir stellen 
Fest, dass die Männchenkurve im ersten Halbjahr deutlich unter der 50 %-Linie liegt, ab 
Juli bis Dezember jedoch darüber. Die Weibchenkurve verläuft spiegelbildlich um die 
50 X-Achse. Die in Abb.25 und 26 zusammengefassten 16Kurvenbilder zeigen ebenfalls 
den Verlauf der relativen Männchen- respektive Weibchenwerte, sie lassen schon auf 
einen ersten Blick gewisse Ge~etzmässi~keiten erahnen. Diese erfahren jedoch erst ihre 
endgültige Abklärung, wenn für jeden Monatspunkt der Jahreskurve die dazugehörende 
Verteilungskurve betrachtet werden kann. 

Die «Verteilungskurven» sind anders aufgebaut. Auf ihren Abszissen finden sich 
immer die Angaben über die Körperlänge der Imagines respektive Nymphen. Es hat sich 
in früheren Untersuchungen herausgestellt, dass ein Intervall mit 50 CL ausgezeichnete 
Kurvenbilder liefert. Mit einer Ausnahme ist auch hier an diesem Verfahren festgehalten 
worden. Einzig in den Monatskurven von Feltria setigera in Abb.20 ist die 12,S-fc 
Einteilung eingeführt worden. Die Feltriiden sind kleiner als 500 p. Auf Grund der ge- 
machten Erfahrungen empfiehlt sich das 12,s p-Intervall nur bei den Kleinformen 
(Marcimalgrösse 500 E<), das 50 pIntemall hingegen bei den übrigen, durchwegs grös- 
Seren Arten der Bachhydracarinen. Es sei ferner noch darauf hingewiesen, dass (zum 
Beispiel) zu den ~ 9 5 0  Ca grossens Tieren alle diejenigen gerechnet werden, deren Körper- 
länge zwischen 900 und 950 ,U liegt. Auf den Ordinaten der Verteilungskurven findet 
sich die Anzahl der ausgewerteten Tiere. Je mehr Exemplare vorliegen, desto eindrück- 
licher wird das Kurvenbild, die Kurven müssen sich jedoch stark nach oben ausdehnen. 
Zur weiteren Orientierung wird bei jeder einzelnen Monatskurve neben der angegebenen 
Monatszahl (I bis XII) auch die Anzahl der untersuchten Tiere angegeben. Die 
Ordinatenabstände sind nicht bei allen Arten konstant, je nach der verfügbaren Menge 
sind sie eng oder weit. Das zeigt sich recht eindrücklich in den Abb. 9 und 10. In beiden 
wird das jahreszeitliche Verhalten der Imagines von Sperciwn thienemanni festgehalten, 
in Abb.9 für die Tiere von Bnogls, in Abb. 10 für diejenigen aus dem Quellbach von 
Reutigen (FIühbach). Beim ersten Fundort sind insgesamt 5471 Exemplare, beim 
zweiten nur 2200 Exemalare ausgemessen worden, w o  Monat also im Durchschnitt 456 
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Kurven mindestens 300 Tiere zur Verfügung stehen müssen. Diese Forderung wird 
bestätigt beim Betrachten der beiden obenerwähnten Abbildungen, in der ersten Abbil- 
dung zeigen die Kurven einen mehr oder weniger ungestörten, in der zweiten dagegei 
einen zackigen Verlauf, der nicht unbedingt eindeutige Aussagen zu liefern vermag. Di 

somit nicht miteinander verglichen werden. Und doch ist aus bestimmten Gründen ein I 

600 m - 900 m - 2000 m überprüft werden. Die Zahl der erbeuteten Tiere beträgt im 
Total 2200,3653 und 5471, die Ordinatenbestände sind aus zeichentechnischen Griinden 
nicht konstant zu halten. In Abb. 12 ist daher der Versuch unternommen worden, die 
Kurvenbilder der drei Höhenlagen so zu gestalten, dass sie miteinander verglichen 
werden können, indem die jeweiligen drei Monatsergebnisse auf eine Einheitszahl. hier 

erstrebten Vergleich, doch soll die sich daraus ergebende-~iskussion erst im Rahmen 
eines anschliessenden Kapitels vorgenommen werden (Seite 46). 

Innerhalb der hier vorgelegten Abbildungen erscheinen nun zahlreiche Kurven, von 
denen sich einige in ihrem prinzipiellen Aufbau gleichen. In den Schemazeichnungen 
von Abb. 5 werden diese in ihrem typischen Verlauf vorgerrtellt. Stark vertreten sind vor 
d e m  die Kurven, wie sie in Schema Al festgehalten werden. Es sind dies Gauss'sche 
Glockenkurven. Ihre beiden Endvunkte geben in diesem Falle Auskunft über die I 
ände& sich jedoch nicht. In der unteren Reihe des gleichen Schemas, also A, 7vird die 
Verteilungskurve in einem der folgenden Monate gezeichnet. Das nach rechts gewan- 
derte Bild hat sich prinzipiell nicht geändert. Die höhere Spitze weist einzig darauf hin, I 

AblJ. 5 
Theoretische Einführung in die I 
Deutung der vorherrschenden 
Kurvenbilder (sieheText). Zeit- 
licher Unterschied der heiden 
Reihen 1-2 Monate. 
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phen von Sperchon violaceus werden vom Januar an grösser. Die Gauss'schen 
enkurven sind hier sehr eindrücklich, ihre Spitze verschiebt sich von 400 p im 

leichmässig nach 650 p im August, wo dann das Maximum erreicht wird. 
erem Kurvenmaterial erscheinen ferner zweigipflige Kurven. Diese könnten 
darauf hinweisen, dass sich in ihnen zwei anscheinend schwer zu trennende 

n verstecken. Diese Annahme trifft jedoch nur dann zu, wenn im Jahresverlauf 
ernd die beiden Spitzen gleichmässig in Erscheinung treten, Diese Art von Doppel- 

n fehlt in unserer jahreszeitlichen Untersuchung. Es kann daraus eine korrekte Be- 
u g  des verarbeiteten Materials abgeleitet werden. Alle im Nationalpark gefun- 
Wassermilben sind, eben dank der gründlichen Vorarbeit im systematischen Teil, 
ihre charakteristischen Merkmale einwan&ei zu bestimmen. Es muss in der Folge 

andere Erklärung der hier nur zeitweise vorkommenden zweigipfligen Kurven 
sucht werden. Aus dem Schema B lasst sich dies leicht ableiten! Schon beim 

denbach ist bewiesen worden, und das wird sich auch für Buogls bestätigen, dass die 
gines von Sperchon thienemanni ungefähr zwei Jahre alt werden. Gegen Jahresende 

ssen sich in einer Population die ungefähr halbjährigen von den eineinhalbjährigen 
eschlechtstieren sehr gut voneinander unterscheiden. Die jüngeren sind hell gefärbt 
d durchwegs kleiner, die älteren dagegen sind dunkel und grösser. Das muss sich in 

Doppelkurve auswirken! In  E, werden die Jungtiere in der linksstehenden Kurve 
Teil gestrichelt) zusammengefasst, die Alttiere in der rechtsstehenden. Da, wo die 

en Glockenkurven sich überschneiden, resultiert durch Addieren der tatsächliche 
auf der zweigipagen Kurve. In  B„ das heisst einige Wochen später als B,, sind die 

Alttiere immer noch gleich angeordnet. Die Jungtiere sind inzwischen grösser geworden, 
die Spitze verschiebt sich um zwei Abszisseneinheiten nach rechts, die zweigipflige 
Kurve flacht sich ab. Als Beleg für diese theoretisehen Überlegungen verweise ich auf die 
Kurvenbilder in Abb. 9, wo sich sowohl bei den Männchen (ausgezogene Linie) als auch 
%ei den Weibchen (gestrichelte Linie) einige überzeugende Beispiele für das Schema B 

Sperchon thienenzaimi ist eine weichhäutige Wassermilbe, sie kann sich im Laufe des 
Imaginallebens stark ausdehnen. Die kleinsten Weibchen messen laut Abb. 9 600 11, die 
gössten 1300 p, theoretisch ist demnach eine 12Oprozentige Zunahme möglich. Die 
Männchen sind ebenfalls weichhäutig, die Grössenzunahme ist von 600 11 auf 1200 
etwas geringer. Ganz anders verhält sich jedoch die im gleichen Biotop lebende Sperchon 
violaceus. Zwar können die weichhäutigen Weibchen ebenfalls von 600 auf 1300 p an- 
wachsen, die Zunahme beträgt ebenfalls 120%. Die Männchen sind diesem Wachstum 
, nicht unterworfen. Sie besitzen ein kräftiges, chitinisiertes Dorsalschild, das nach dem 

Schlüpfen erhärtet und sich nur unwesentlich vergrössern kann. So memen die kleinsten 
Männchen von Sp. violaceus 600 p, die grössten nur 850 p. Nun muss bei den bepanzerten 
Hydracarinen ebenfalls mit dem Nachschub junger Elemente gerechnet werden. Dieser 
sollte sich graphisch ebenfalls in einer bestimmten Form dokumentieren. Aus dem 
Schema C kann das zu erwartende Kurvenbild theoretisch abgeleitet werden. Der 
Bestand der Alttiere wird in C, angedeutet. Die nachrückenden Jungtiere unterstehen 
bekanntlich einem beschränkten Wachstum. Dieses wirkt sich in der Anfangsphase von 
C, zunächst nur auf der linken Seite der Adult-Kurve aus, die einseitig erhöht wird und 
hren symmetrischen Aufbau verliert. I n  Abb. 15 liefern die Männchen von Sperchon 
)iolaceus vom Januar bis März Beispiele solcher Überhängender Kurven. 

Im letzten Schema (D) wird das jahreszeitliche Verhalten von Feltria setigeza vor- 
:estellt. Aus den Abbildungen zur Systematik (I. und H. Teil) kann entnommen werden, 
dass auf der Rückedäche des Weibchens einige verschieden grosse Dorsalschilder 
liegen. Die dazwischenliegende Haut kann ausgedehnt werden. Die setigera-Weibchen 
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sind in beträchtlicher Überzahl vorhanden, den 4402 Weibchen stehen im Jahrestotal 
bloss 419 Männchen (8,7 %) gegenüber. Die Monatskurven der ersteren sind während des 
ganzen Jahres gleich aufgebaut, sie beginnen bei ungefähr 320 11, erreichen ihre Spitze 
bei 420 und enden alle bei 480 CI. Die männlichen Kurven sind wegen der geringen Zahl 
an erbeuteten Tieren (pro Monat durchschnittlich 35) nur bedingt aussagekräftig. Die so 
erhaltenen Feltrin-Kurven werden in Abb.20 nicht in der üblichen Weise vorgestellt. 
Wegen des gleichmässigen Aufbaus können alle 12 Monatskurven direkt übereinander 
eingezeichnet werden. Die Ergebnisse vom Januar (I mit 526 Exemplaren) sind noch gut 
überblickbar, diejenigen der folgenden Monate sind wegen der wechselnden Menge 
gelegentlich ineinandergeschachtelt. Die Ordinatenabstände bleiben indessen immer 
gleich. Alle Kurven der Weibchen sind asymmetrisch aufgebaut, sie sind immer nach 
links verlängert. Sie sollten eigentlich aus Symmetriegründen bei 355 p anfangen, sie 
beginnen jedoch teilweise schon bei 305 p. Eine Kontrolle des Materials hat ergeben, 
dass alle Weibchen zwischen 305 p und 355 / L  juvenil sind, diese sind noch farblos und 
messen maximal 380 11. Im Schema D findet sich die Erklärung für den asymmetrischen 
Aufbau dieser Feltria-Kurven. Der Nachschub der jungen Generation erfolgt gleich- 
mässig während des ganzen Jahres, die Zahl der adulten zu den juvenilen Weibchen 
steht im ungefähren Verhältnis von 12:l. In  D, und D, sind rechts die Kurven der 
Adulttiere, links die bedeutend kleineren Kurven der Juvenilen eingetragen. Es 
resultiert der asymmetrische Verlauf der weiblichen Kurven! Die weiteren Erklärungen 
zum Kurvenmaterial von Feltria setigera werden später folgen (Seite 67). 

Abschliessend sei noch festgehalten, dass ab Abb. 9 die Männchen mit ausgezogenen, 
die Weibchen mit gestrichelten Linien dargestellt werden. 

- 
7. Zur Ontogenie der Wassermilben 

In der Entwicklung der Milben zeigen sich aktive und inaktive Formen. Diese 
wurden durch H.HENBIING (1882) zum erstenMal bei einer prostigmaten Landmilbe 
genauer erforscht, wobei neun Stadien erkannt wurden. Drei davon sind aktiv, es sind 

. - -  

&es: die freilebenden sechsbeinigen Larven, die achtbeinigen, noch nicht geschlechts- 
reifen Nymphen und die Geschlechtstiere. Die übrigen sechs Stadien sind laut HENKING 
Ruhestadien. Die von ihm entworfene Konzeption galt auch für die prostigmaten 
Wassermilben. C. WALTER (1920) stellte für diese das folgende Schema auf: 

Ruhende Stadien 
rb 

B 
Schadonophanstadium a 

0 

4' 
Nymphochrysalis Nymphophanstadium 

a 

Teleiochrysalis 

Freilebende Stadien 

Larve 

Nymphe 

Prosopon 



Larve 

Nymphe 

Prosopon 

3 1 

ibchen stehen im Jahrestotal en bezeichnete WALTER die Häute als Schadonoderma, 
der ersteren sind während des erma und Teleioderma. Für die bei den Milben stattfindenden Entwicklungs- 

320 P, erreichen ihre Spitze (1909) die Bezeichnung Epimorphose ein. Das obige 
L sind wegen der geringen Zahl ch in der Hydracarinen-Literatur ein, es wird auch heute noch, trotz 
bedingt aussagekräfiig. Die so nebensächlicher Art, angewendet. 
r üblichen Weise vorgestellt. achte der französische Acarologe F. GRANDJEAN auf offensichtliche 
tskurven direkt übereinander chemas aufmerksam. Er stellte fest, dass nach d a  
26 Exemplaren) sind noch gut ach sechs sich folgende «Formen» gebildet werden und 
!gen der wechselnden Menge einen neuen Ausdruck, es sind dies die «Stasen». VAN DER HAMMEN 
nde bleiben indessen immer : «The interval between two moults, as well as the animal itself 
fgebaut, sie sind immer nach ie meisten Acarologen haben sich GRANDJEAN angeschlossen, 
inden bei 355 ~i anfangen, sie n der Hydracarinologie finden sich immer noch die Bezeichnun- 
le des Materials hat ergeben, rum höchste Zeit, dass die neue, allgemein eingebürgerte Ter- 
i, diese sind noch farblos und milben zu gelten hat. Die französische Spezialistin F. Cm- 
rung für den asymmetrischen entscheidende Vorarbeit geleistet. 
en Generation erfolgt gleich- periode folgen sich laut GRANDJEAN der Reihe nach die 
1 zu den juvenilen Weibchen Deuto- und Tritonymphe und die Imago. GRANDJEAN ver- 
, sind rechte die Kurvcn der letztere den Ausdruck «adulte», im englischen Sprachgebiet ent- 

Juvenilen eingetragen. Es ergibt sich eine Komplikation, denn WALTER unterscheidet 
sn ! Die weiteren Erklärungen gines «juvenile» und «adulte» Formen. Ich habe im systematischen 
ilgen (Seite 67). ationsreihe diese Bezeichnung übernommen und in vielen Detailzeich- 
Männchen mit ausgezogenen, nungen den Unterschied der «juvenilen»'zu den «adulten» Wassermilben hervorge- 

hoben, In den anschliessenden Ausführungen über das jahreszeitliche Auftreten einiger 
Arten spielen die juvenilen Formen eine gewichtige Rolle. Sie sind weichhäutig, unaus- 
gefärbt, durchsichtig und wesentlich kleiner als die adulten Imagines, deren Körperfarbe 
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intensiver geworden ist und deren Mitteldarm nachgedunkelt ist. Eine scharfe Grenze 
Iässst sich für diese Extreme nicht ziehen. Die beiden Bezeichnungen sind von den 
Säugetieren entliehen worden, dort dürfte die Grenze mit der Geschlechtsreife gleich- 
gesetzt werden. Diese lässt sich jedoch bei den Wassermilben nicht genau festlegen. 
Wenn nun bei den terrestrischen Milben von Adulten geredet wird, so müsste nicht nur 
die Berechtigung dieses Ausdruckes überprüft werden, sondern gleichzeitig auch die 
Bezeichnung « Jugendformenn, es sind dies die Nymphen. Dürfen diese tatsächlich so 
benannt werden? 

GRANDJEAN hat schon frühzeitig erkannt (1938), dass alle sechs Stasen ursprünglich 
aktiv gewesen sind, doch zeigen sich verbreitet Reduktionsvorgänge. Es werden in erster 
Linie die Extremitäten reduziert. Sie können sogar vollständig verschwinden, so dass 
diesen Formen die Fähigkeit abgeht, sich zu bewegen und zu ernähren. Für diesen 
inaktiven Zustand hat GRANDJEAN den Ausdruck «Calyptostase» eingeführt. Diese tritt 
unter anderem auch bei den Bydracarinen in Erscheinung, wo den drei aktiven Stasen 
drei inaktive gegenüberstehen. 

Unter der Eischalc entwickelt sich zunächst die Praelarve. Diese Stase dürfte 
innerhalb der Acarinen allgemein verbreitet sein, wegen der geringen Körpergrösse sind 
indessen die Praelamen nur in relativ wenigen Fällen erkannt und ausfiihrlich be- 
schrieben worden. Die Gliedmassen werden hier nicht, oder höchstens nur andeutungs- 
weise, ausgebildet, darum handelt es sich um eine Calyptostase. WALTER (1920) hat 
deren Haut als Schadonoderrna bezeichnet, und da der Raum in der Eihülle für die 
weitere Entwicklung zu klein iat, wird diese gesprengt. Die Praelarve bleibt jedoch 
unbeweglich. Unter ihrer Haut entsteht in der Folge die sechsbeinige Larve, die sich von 
den Hüllen befreit, ein aktives Leben führt und schliesslich ein Insekt befällt respektive 
dieses parasitiert. In der sich anschliessenden ersten Puppenruhe entsteht unter der 



untere Haut trägt ebenfalls verkümmerte Beinanlagen, sie muss daher der Tritonymphe 
zugeschrieben werden. Da sie unbeweglich bleibt, ist sie die dritte Calyptostase. Unter 
ihrer Cuticula entsteht achliesslich die Imago, sie verkörpert die dritte aktive Stase. 

Auf Grund der obigen Beschreibungen k a m  das H E N K I N G ~ C ~ ~  Schema den Ansich- 
ten GRANDJEANS und der heutigen Acarologen angeglichen werden: 

1. Puppe Protonymphe -t Deutonymphe 

2. Puppe Tritonymphe 4 

(Ruhestadium) (inaktives Stadium) (aktives Stadium) 

Auf der Haut der drei Calyptostasen können chitin'dse Gebilde festgestellt werden, sie 
deuten auf das frühere aktive Leben hin. Am auffälligsten sind zunächst die CLAPA- 
RE~Eschen Organe, von HENXIRG noch als << Urporen» bezeichnet. Sie finden sich nur an 
den PraeIamen und an den Larven. Sie werden von GRANDJEAN (1949) den Genital- 
papillen der Deutonymphen und Imagines gleichgesetzt. WALTER (1922) hat bei der 
Praelarve noch auf einen zusätzlichen Papillenbesatz des «Schadonodermas» aufmerk- 
sam gemacht. In seiner Fig.50 zeichnet er bei der Praelarve einer Hydryphantinae eine 
papiUentragende Mittelzone ein, auf der sich zusätzliche U Schneidedornen)) befinden. 
Diese dringen im Laufe der ontogenetischen Entwicklung wie Messer in die EihiiUe und 
die sie umgebende Kitthülle ein und zerlegen diese in zwei Kalotten. WALTER~ Be- 
schreibung endet mit der Feststellung : «. . . so dass das Schadonoderma an einzelnen 
Stellen frei zu Tage trat und durch Papillen beschützt werden musste.u 

An der Haut der zweiten Calyptostase (Protonymphe) hat WALTER (1922) auf der 
ventralen Fläche verschiedene papillentragende Partien entdeckt und diese gedeutet: 
«Das pharyngeale Organ stellt nichts anderes dar als den reduzierten Pharynx, seine 
Ansatzstelle auf dem Nymphoderma die frühere Pharynxaffnung, das sie umgebende 
papillenlose Feld das Maxillarfeld.. . Seitlich und nach hinten schliessen sich an das 
Maxillarfeld die keine Papillen tragenden Epimeralfelder als Überreste des früheren 
Epimeralgebietes an. Das Nymphophanorgan endlich, das mit dem pharyngealen Organ 
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n erhaltene, muss als Vorläufer des Genitalorgans aufgefasst werden.)) 
WALTER konnten diese Beobachtungen infolge des seltenen Auftretens des 

tadiums nur an einem bescheidenen Material gemacht werden. 
so zahlreicher sind indessen die Meldungen über den morphologischen Bau der 

Tritonymphe. Diese Stase hat sich auch in unserem National- 
n, sie bestätigten die Angabe WALTERS: «Wie das Nympho- 

s Teleioderma auf seiner Ventralfläche ein Maxillarfeld mit 
und pharyngealem Organ, Epimeralfelder und ein dem Nympho- 

n entsprechendes Teleiophaaorgan. Die übrigen Partien weisen papillöse 
Auch das Teleiophan-Stadium dürfte früher eine freilebende Entnick- 
Hydracarinen gewesen sein. Diese hat infolge der fehlenden Beine jegliche 
verloren. Ihr kommt nur noch die Aufgabe zu, die sich verwandelnde 

essen.» Auf Grund seiner vielseitigen Beobachtungen kommt 
, dass zwischen Larve und Imago früher drei Nymphen gewesen 

en, er bezeichnet sie als Prae-, Meso- und Metanymphe. WALTER steht daher 
tat zu, die drei Nymphenformen der Hydracarinen erkannt zu haben. 

nden Larven sind sechsbeinig. Sie weichen gegenüber den Nymphen und 
Bau wesentlich ab. Auf eine detaillierte morphologische Beschrei- 

kann hier verzichtet werden, denn in der Literatur finden sich darüber relativ viele 
ben, so zum Beispiel bei LUNDBLAD (1927), VIETS (1936), SPARING (1959) und 
AD and COOK (1972). Und nochmals WALTER! Er schreibt (1922), dass gewisse 

das Wasser verlassen, um ausserordentlich schnell auf der Wasserober- 
ulaufen. Ich habe gleiche Beobachtungen im Nationalpark machen 

können. So fand ich auf der Wasseroberfläche der Limnokrene von God da1 Fuorn 
(Sammelnummer 12) zahllose Larven, die ich Panisus michaeli zuweisen konnte, ähn- 
liches liess sich auch bei einer Helokrene im Val Cluozza (Nr.29) feststellen. Für das 
weitere Gedeihen der Larven muss ein Wirt aufgesucht werden, der parasitiert wird. 
I. SPARING (1959) hat sämtliche diesbezüglichen Meldungen zusammengetragen. Aus 
ihrer Übersicht geht hervor, dass die Larven von Hyirackna, Eylais und Lirnnochares 
erwachsene Wasserkäfer und -wanzen befallen: Dytiscus, Gyrinus, Lhantus, Ilybius, 
Ranatra, Nepa, Notonecta, Corixa und Ger& Die übrigen Hydracarinenlarven para- 
sitieren die Imagines der im Wasser sich entwickelnden Plecopteren, Dipteren (Culiciden 
und vor allem Chironomiden) und Odonaten. 

Auf Grund morphologischer und anatomischer Tatsachen musste ich (BADER, 1969) 
in der Gruppe der Hydrachnellae 5 Familien ausklammern, um diesen dann meine neuen 
~Hydrachnellas s. str.» entgegenzustellen. In dem letzteren Taxon befinden sich aIle die 
Wassermilben, die auf den Befall der Plecopteren, Dipteren, Chironomiden, Culiciden, 
Braconiden, Odonaten usw. spezialisiert sind. Zu den obenerwähnten 5 Familien 
gehören Hydrnchna, Eylais und Limnochares. Es zeigt sich, dass auch biologische Fakten 
die von mir vorgenommene Trennung bestätigen. 

, WALTER (1922) macht weiter darauf aufmerksam, dass nicht alie Larven das Wasser 
verlassen. Für seine ~Thyas-artigen Larven)) schreibt er: «Larve vor der Verwandlung 
das Wasser verlassend, zum Luftleben (der Vorfahren) zurückkehrend.» Für die gegen- 
sätzlichen ~Lebertia-artigen Larven» schreibt er: «Larve ihre Verwandlung im Wasser 
durchmachend.r LTJNDBLAD (1927) hat bei der Aufzucht der Larven von Piona clavi- 
cornis beobachtet: U... dass die Larve dieser Art nicht, wie PIER~IG meint, schma- 
rotzt.» Und weiter meldet er: «Auch bei einer anderen Gelegenheit gelang es my, die 
Piona-fuscata-Larven bis zur Nymphe ohne Anwesenheit irgendeines Wirtstieres zu 
züchten.» VIETS (1936) hält ergänzend fest, dass unter anderem bei Lebertia st@nia@era 

' die Nymphe unter Umgehung des freien Larvenstadiums und ohne Parasitismus 
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achtet und festgestellt, dass nach 
Zeitangabe kann nur informativen 
fUr die Ermittlnng genaner Daten entscheidend sein. Leider ist es mir bei den kur 
gen Besuchen des Nationalparks nicht möglich gewesen, auf diesem Gebiet ergän 
Beobachtungen zu machen. 

Die Deutonymphen sind also 
von den Imagines in erster Linie durch das Fehlen der Geschlechtsöffnung und dur 
reduzierte Zahl der Genitalnapfe. Die übrigen Organe wie Maxillarorgan, Palpen 

so ohne weiteres auf. 
Auswaschen einet st 

beginnen wir mit dem Mon& Oktober. Bier fehlen die sonst so zahlreichen Nymphen, es 
sind nur noch zwei ältere Exemplare mit 650 p und 700 p vorhanden. Im November 
erscheinen dann die ersten juvenilen (hellen) Nymphen, sie haben eine Hörpergrösse 
zwischen 300 F und 550 P. Den 67 jungen Tieren stehen in diesem Monat noch 10 dunkle, 
das h&W alto, grtgeniiber (600 p bis 750 P). Im Dezember sind nur noch zwei alte 
Nymphm (700 F )  vorhanden, die übrigen sind frisch geschlüpft (1. Puppenruhe!). Ihre 
Verteiltmf$mve ent-prichf. einer typischen Gauss'schen Glockenkurve. Das gleiche Bild 
zeigt sich auch Air die kommenden Monate, doch verschieben sich die Kurven deutlich 
nach rechte, das heisst, die Tiere werden gr-er. Während im Januar die kleinsten 
Nymphen noch 250 mesrren, liegt im August der Anfangspunkt der Kurve bei 450 p. 
Entsprechend wandert auch die Kurvenspitze, sie ist ja weitgehend mit der Duch- 
scbnittsgr6sse identisch. Sie verschiebt dich mit 400 p im Januar auf 650 p im August. 
Das Ende d b  Kurven, das heisst die maximale Grösse der Nymphen, wandert entspre- 
chend von 650 auf 800 11. Im September erfolgt der Zusammenbruch der Nymphen- 

Y 
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Abb. 6 
Monatskurven der Sperchoniden- 
Nymphen. Ausgezogene Linien: Sper- 
clron violaceus (obere Zahl irn Käst- 
chen bedeutet die Individuenzahl), 
Punktierte Linien: Sp.  diienemanni 
(mittlere Zahl), gestrichelte Linien: 
Sp.  nrutilus (untere Zahl). Auf den 
Al>szisseii die Körperlängen, auf den 
Ordinnten die Anzalil der Individuen. 
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demnach ebenfalls eine einjährige Periode auf. Die gleiche Feststellung gilt übrigen 
auch fiir Lebertia zschokkei und L. robusta. Von den übrigen Buogls-Arten sind gelege 
lich Nymphen, aber dann immer nur in beschränkter Zahl, gefunden worden. Auffallen 
sind vor allem die Atractinen: Den 288 vaginalis-Imagines stehen keine Nymphe 
gegenüber, den 936 glatrdubsus-Imagines nur deren zehn! 

Auf Grund der Resultate weiterer, noch nicht abgeschlossener jahreszeitlicher Unt 
suchungen kristallisiert sich der Befund heraus, dass den montanen und alpine 
Bachhydracarinen eine ungefähr einjährige Nymphenphase zu eigen ist. Erst bei höh 
entwickelten Formen, vor allem denjenigen der sommenvarmen stehenden G 
k a m  diese Zeit verkürzt werden. Nach einer mündlichen Mitteilung von C. 
(Amsterdam) sind bei den von ihm untersuchten Hydrachna- und Piona-Arten i 
des Sommers drei Generationen an Deutonymphen festgestellt worden. 

tfber die Lebensdauer der Imagines wird in den nächsten Kapiteln zu berichten sei 
Es soll hier nur noch die Eiablage behandelt werden. Diese konnte im Rahmen unse 
kurzfristigen Monatsuntersuchungen nicht verfolgt werden, doch gestattet uns das A 
treten der eiertragenden, das heisst der ovigeren Weibchen bestimmte Rückschlüsse a 
das Laichen zu ziehen. Es wurde erkannt, dass, wenn die relative Zahl der ovigere 
Weibchen ihr Maximum erreicht hat, dies mit der beginnenden Eiablage identisch ist. 
ist schon seit langem bekannt, dass die Bachhydracarinen im Frühsommer ihre Eier teils 
einzeln, teils in Klumpen abIegen. Die entstehenden Larven bentitigen für ihre weitere 
Entwicklung eine parasitische Phase auf einem im Wasser sich entwickelnden Insekt 
(Plecopteren, Dipteren), deren Imagines im allgemeinen nur in den Sommermonaten 
fliegen. WALTER ist es aufgefallen, dass er bei seinen jahreszeitlichen Untersuchungen 
einer Quelle der hydrobiologischen Station Davos auch in den Wintermonaten ovigere 
Weibchen erbeuten konnte. In  seiner (unveröffentlichten) Zusammenstellung über die 
Ergebnisse der Ybbs-Untersuchung (siehe VON MITIS, 1938) verwies er auf diese 
Tatsache und erkannte, dass es innerhalb der Bachhydracarinen die sogenannten 
Winterlaicher geben müsste. Und diese gibt es tatsächlich! 

Die ovigeren Weibchen sind in unserem Material sehr gut zu erkennen. Die relativ 
grossen Eier schimmern durch die Körperhaut, sie können nicht übersehen werden. Und 
so lässt sich jeweilen die Zahl der eiertragenden Tiere einwandfrei feststellen, und damit 
auch ihre relative Zahl zu der aller Weibchen der betreffenden Monatsprobe. Die Ergeb- 
nisse dieser Auswertung sind in Abbildung 7 zusammengestellt. Die Spitzen der Kurven 
geben den ungefähren Zeitpunkt der beginnenden Laichzeit an. Diese findet für die hier 
vorgestellten Arten in verschiedenen Monaten des Jahres statt. . 

Sperchon violaceus laicht spät im Herbst zu einer Zeit, da die Umgebung von Buogls 
schon unter einer Schneedecke liegt. Die intensiv rotgefärbten Eipakete werden vom 
Oktober an bis zum Begirui des neuen Jahres an die ilfoosbüschel angekittet, das erste 
Beispiel eines «Winterlaichers» ist damit gegeben. Die sich entwickelnden Larven sind in 
unserem Material nur selten angetroffen worden. Das kann nicht überraschen, denn die 
Tierchen verlassen wohl das Wasser und suchen von der Wasseroberfläche aus für ihre 
parasitische Phase ein davonfliegendes Insekt, dessen Larve sich im Wasser entwickelt 
hat. Leider sind diese Wirte nicht festgelegt worden. Ich unterliess es, nach umher- 
fliegenden Insekten Umschau zu halten. Bei meinem letzten Besuch von Buogls im 
September 1975 beobachtete ich indessen kleinere Schwärme von «Mücken», die über 
der sumpfigen Fläche schwebten. Parkwächter Hummel stellte ergänzend fest, dass bis 
in den Januar hinein an sonnigen Tagen solche Mücken immer wiedcr in grtisserer Zahl 
zu sehen wären. Die Möglichkeit, dass die violacez~s-Larven eine Diptere befallen konn- 
ten, besteht darum ohne Zweifel. Ich habe die Absicht, mit einem winterlichen Besuch 
die weiteren Abglärungen vornehmen zu können. Für die Besprechung der violaceus- 
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Abb. 7 
Die ovigeren Weibchen in relativen Wer- 
ten bei ehigen Hydracariueu-Arten. Oben 
die Sperchoniden als Frühlings- respek- 
tive Herbstlaicher, unten drei Sommer- 
laicher und ein Dauerlaicher. Auf den 
Abszissen die Monate (I-XII), auf den 
Ordinaten die Prozentwerte. 



Winter das gleiche Insekt wie das im Sommer fliegende befallen werden. Nun aber 
handelt es sich hier durchwegs um Weibchen mit nur 1-3 Eiern, höchstens aber 5. Es ist 
wohl möglich, dass diese Eier abgelegt werden, die weitere Entwicklung der Larven 
dürfte jedoch nicht weitergehen, es sei denn, dass in den Wintermonaten ein anderes 
Insekt hefallen werden könnte. Erst im Juli erscheinen dann die eigentlichen ovigeren 
Weibchen, deren Körper nun mit vielen Eiern ausgefüllt ist. 

Spercho~t tliienernnnni ist hier mit den drei Fundstellen (600 m, 900 m, 2000 m) 
ausgewertet worden, die sich ergebenden Kurven zeigen überraschenderweise in allen 
drei Fällen ihr Maximum im Monat Mai, das heisst das zu befallende Insekt fliegt sowohl 
beim Flühbach als auch beim Weidenhach als auch bei der Ova dals Buogls ab Mai- Juni. 
Mit der Weidenbach-Untersuchung ist früher gezeigt worden, dass bei thieneninnni zu 
Beginn des Jahres zwei Generationen von Imagines vorhanden sind, die einerseits die 
zirka 1 %jährigen, andererseits die etwa '/,jährigen Individuen nmfassen. Vom Jahres- 
beginn an sterben die älteren Tiere ab, vom Januar an werden zuerst die Männchen, ab 
April die Weibchen reduziert (siehe auch Abbildung 8). Wenn nun beim Weidenbach im 
Mai nur 84 % aller Weibchen ovigcr sind, so kann das bedeuten, dass noch einige (16 %) 
ältere Tiere anwesend sind. Das Maximum der Kurve erreicht somit die 100 %- 
Grenze nicht. Wie dann aus der Abbildung 11 zu ersehen ist, verzögert sich der Abbau 
der Männchen beim Flühbach, damit entsprechend auch derjenige der Weibchen. Dies 
wirkt sich im Maximum der ovigeren Weihchen aus, denn beim Flühbach sind im Mai 
nur 59 % oviger, im Rest von 41 % diirften vor allem die älteren, zirka zweijährigen Tiere 
stecken. Bei der Ova dals Buogls ist der gehemmte Abbau der Männchen respektive 
Weibchen noch etwas langsamer, das Maximum der ovigeren Weibchen liegt bei 53 %, 
beinahe gleich viel Tiere sind der älteren Generation zuzuweise~i. Diese sind alle extrem 
schwarz gefärbt, sie enthalten auf keinen Fall Eier. Die drei ikie~aeniaraisi-Kurven 
verlaufen demnach prinzipiell gleich. Im Oktober fehlen bei allen drei Lokalitäten die 
ovigeren Weihchen. Ab November erscheinen in wenigen Tieren schon die ersten Eier, 
bis zum Januar sind es zwar immer nur vereinzelte Eier ( 1 4 ) ,  dann steigert sich deren 
Zahl auf maximal 16 Stück, das heisst, die Eiablage beginnt. In unserem Material sind 
entsprechend ab Mai einige losgeschwemmte Eipakete nachgewiesen worden. 

Panisus rnichneli ist im Nationalpark nur mit 109, in Buogls zusätzlich mit 3 
Exemplaren nachgewiesen worden. Im Flühbach ist diese Art jedoch in üheraus grosser 
Zahl (3014 Individuen) erbeutet worden. Die ovigeren Weibchen haben für unsere 
Abbildung 7 eine Kurve geliefert, aus der zu ersehen ist, dass die Spitze diesmal im Juni 
liegt, die Eiablage erfolgt demnach Juni/ Juli. Die Eipakete finden sich in dieser Zeit in 
den Moosbüscheln, sie fallen wegen ihrer intensiv roten Farbe auf. WALTER hat in seiner 
jahreszeitlichen Untersuchung der Davoser Quelle während der Wintermonate immer 
wieder vereinzelte ovigere Weibchen gefunden, was ihn veranlasste, Pnnisi~s ntichaeli als 
möglichen Winterlaicher zu betrachten. In  unserem Flühbach-Material lassen sich vom 
November an bis in den April hinein mit 2 % bis 4 % vereinzelte eiertragende Tiere nach- 
weisen, die Zahl der Eier ist jedoch sehr beschränkt, meistens sind es 1-2 Eier, höchstens 
aber deren 4. Ob diese tatsächlich abgelegt werden, ist ungewiss, Eipakete fehlen im 
Material. Zur eigentlichen Laichzeit ist bei mieliaeli die Zahl der Eier stark vergrössert: 
Im Juni 1964 waren zum Beispiel von 262 Weibchen deren 157 oviger, die Eier wiirden 
wie folgt ausgezählt: In 46 Tieren war ein Ei vorhanden, in 44 zwei Eier, in 32 drei, in 20 
vier, in 13 fünf, in 1 sechs und in 1 sieben Eier. W e m  im Winter vereinzelte Weibchen 1 
l~ i s  4 Eier tragen, so ist es nicht ausgeschlossen, dass diese auch abgelegt werden. Ob die 
daraus sich entwickelnden Larven ein fliegendes Insekt befallen können, ist ungewiss. 
Bei LUNDBLAD (1927) findet sich die Angabe, dass Pnnisus michaeli-Larven auf Braco- 
d e n  parasitieren, weitere Abklärungen sind in diesem Falle notwendig. 
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Kurve der ovigeren Weibchen von Feltria setigera fällt hier aus dem Rahmen! Im 
her ist ein deutliches Maximum von 44 %, im März ein abgeschwächtes Maximum 
% zu erkennen. Ein Abgleiten auf den Nullpunkt erfolgt jedoch nicht. Das 
, dass während des ganzen Jahres mindestens ein Fünftel aller Weibchen oviger 

rangegangenen Kapitel ist erkannt worden (Seite 29), dass bei setigera der 
junger Tiere während des ganzen Jahres gleichmässig erfolgt. Dies ist die 

iner mehr oder weniger konstanten Eiablage. Es wird später der Versuch unter- 
n werden, die zweigipflige Kurve zu deuten, hier genügt zunächst die Feststel- 

s es innerhalb der Wassermilben mindestens eine Art gibt, die sich unabhängig 
ahreszeit konstant fortpflanzt. Es wäre daher zu untersuchen, ob die setigera- 

Larven während des ganzen Jahres für ihre parasitische Phase Insekten zur Verfügung 
haben, oder ob sie diese etwa gar nicht mehr benötigen. Die letztere Annahme ist nicht 

abwegig, denn LUNDBLAD hat bekanntlich bei Piona filscata festgestellt, dass deren 
Larven das Wasser nicht verlassen. Sie ernähren sich wie die Nymphen und Imagines 
von Ostracoden, die Anpassung an das Wasserleben ist hier vollständig. Piona und 
Feltria sind hochentwickelte Formen! Weitere Studien an Feltriiden drängen sich auf. 

8. Die dominanten Arten 

. Hier, wie auch im näcbten Kapitel, werden im Anschluss an die in den Unter- 
Lapiteln angeführten Namen der zu besprechenden Arten immer zuerst die ausauwerten- 
den Daten der erbeuteten Tiere gegeben. Es sind dies die absoluten Zahlen der 
&Cinnchen, der Weibchen und damit auch der Imagines, der Nymphen (Deutonymphen 
= D, Tritonymphen = T), und schlieaslich die Totalzahl (Total) aller Individuen der 
betxeffenlen Spezies, Weiter ist es wichtig, den prozentualen Anteil der beiden 
Geschlechter zu kennen, er wird in diesen Tabellen jeweilen für die Männchen errechnet. 
Es wird sich mdessen bald herausstellen, dass nicht immer alle Daten angeffihrt werden 
kannen: Tritonymphen sind nur bei wenigm Arten mkannt worden, auch die Deuto- 
nymphen k h e n  ausfallen. Bei den Rezedenten fehlt vielfach das eine der beiden Ge- 
schlechter, o d e ~  die Zahl der Adulttime ist so gering, dass es sinnlos wird, den prmen- 
tualen Anten der Mgnnchen zu bestimmen. Die Dominanten und die Subdominanten 
sind in allen Monaten (I-XII) des Jahres nachgewiesen worden, die Rezedenten erschei- 
nen in gewissen Monaten meiet nur vereinzelt. Es ist dann zweckmässig, in der Tabelle 
nur noch diejenigen Monate ansuführen, in denen die betreffende Art vorgekommen ist. 
Schliesslich werden die oben erwähnten Daten fiir beide Lokalitäten (Buogls, Stradin) 
nebeneinandergestellt, um die Si& aufdrängenden Vergleiche zu erleichtern, doch wird 
es sich bei den Rezedenten gelegentlich ergeben, dass nur die eine oder andere Lokalität 
berücksichtigt werden muss, 

8.1. Sperchon thienemanni KOENIKE, 1907 

Diese Art wird sowohl in der Weidenbach- als auch der Flühbach-Publikation an- 
scheinend nicht erwähnt, sie ist jedoch mit der dortigen Sperclioiz glaitdulosus identisch. 
In einem inzwischen erschienenen Bericht (BADER, 1974a) sind die Sperchoniden der 
glandulosus-Gruppe eingehend behandelt worden. Es hat sich dabei herausgestellt, dass 
die von VIETS und LUNDBLAD vorgenommene Vereinigung von Sp. thieneiiianni mit Sp. 



glanddosus zu Unrecht erfolgt ist. Die beiden Arten sind durch mehrere morpholo~ische 
Merkmale einwandfrei zu trennen. Die als glandubsus bestimmten Sperchoniden des 
Weiden- und des Fliihbaches miPssen der «guten» Art thiemrnanni zugewiesen werden. 

L ~ D B L A D  (1956) hatte diese beiden nahe verwandten Speaies ,vor aUem danun ver- 
einigt, weg er sie in schwedischen Bächen gemeinsam nachweisen konnte und dabei && 
goese Variabilität zu erkennen glaubte. Ich konnte nun den Nachweis erb~ingen, dass 
thiemrnanni als kaltst~natherme Form betrachtet werden muss, die in der Schweiz in 
h t e r e a  L a p  (ab 600-800 m) recht häufig zu finden ist, und dass glandulosus als 
eurytherme Farm die sommerwarmen Bäche des Mittellandes und des Juras besiedelt. 
Sp.thhmärtni ist w a r  auch im Jura in der Orbe-Quelle (760 m) entdeckt worden. 
Diese wipd vom Lae de Joux (1004 m) gespiesen, dessen Wassertmupematur am unter- 
irdischen Bbflues weitgehend gieichmässig kalt sein dürfte, die ökologicrchen Bedingun- 
gen für eine kaltsten~theme Art sind somit hier gegeben. Im Teesin kommen beide 
Arten vor. In einem relativ kalten Bach (sommediche Wassertemperaturen zirka 10') 
bei Ronco sopra Germ am Langensee ist thimrnanni in griissarer Zahl gefunden worden. 
Dagegen ist glanduhusi~ den sommsrwarmen Bächen der Riviera (nördlich von Bellin- 
mna) wiederholt ezbeutet worden. Neuerdings (Herbst 1975) habe ich die beiden Arten 
sogar im glehhsn Ba& der Alpennordseite nachweisen können! Der hier mehrmals 
erwähnte Flahba*h ergiewt sich nach Inrrmm Laufin den etwäs grösseren Glütilchbach, 
der s e b  QaP;na &~nf& im Stockhorngebiet hat. Dieser durchquert zimiichet die 
Ebene von Reiutiigm in Bichtung Thunersee, um dann im alten .Kand&ett nach Worden 
zu 3iemwn und unterhalb von Thm bei Uttigen in die Aare einzumüiiden. Sp. thiene- 
rnanni f ndet sich nicht nur im FIüaba& in grosser Menge, apuh der Glütschbach in der 
Ebene V& Reutigen wird von dieser Art deutlick bevorwgt. Im Unteren Lauf des 
G%itrcbba&ee, westlich von Aumendiagen (Th), habe ich nun einige einwandfreie 
ExeGpl&e von $p.~ZBndulasus eammeln k i )~un,  tilrienemanni hingegen fehlte dort, 
Obwohl keine Teoiperatwnessangen wl~liegen, ist 5u vermuten, das8 der Unterlauf des 
Bwh& im &ena Wände den Charakter eines sommerwarmen Baches aeigen durfte, 
Rau.& b W d @  eioh whme Annahme {&.mn, 1974a), dass die beiden Arten wegen der 
von ihnen @&ten 6krelogiech.lnen Bedingungen tatsiichiioh vereohiedenartige Biotope 

- 
I Stradin 

I S Tm D T Total 

34 15 49 20 - 69 
16 24 40 17 - 57 
17 15 32 7 - 39 
35 31 66 7 - 73 
7 18 25 5 - 30 

29 22 51 18 - 69 
18 10 28 14 - 42 
11 16 27 8 - 35 

5 3 8 - -  8 
33 15 48 - 1 49 
9 7 1 6  5 - 2 1  

30 40 .70  8 - 78 
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, Die jahreszeitliche Untersuchung am Weidenbach hat das überraschende Resultat . 

!ergeben, dass die tltienenzonni-Imagines ungefähr zwei Jahre alt werden. I n  Kürze zu- 
. sammengefasst kann für diese LokaIität das Verhalten von Sp. thienemanni wie folgt 
geschildert werden. Um die Jahreswende lassen sich in einer Population zwei «Genera- 
tionen» nebeneinander erkennen. Die zirka '/,jährigen Tiere sind klein, sie sind noch hell 
gefärbt, weil die Exkretkörner nur in geringer Menge im Mitteldarm lagern. Ganz anders 
verhalten sich die I %jährigen Tiere. Sie sind erheblich grösser, wegen der zahlreichen 
Exkretkörner sind sie dunkel bis schwarz gefärbt. Der Enddarm fehlt bei den Wasser- 
mi]ben, darum könen diese Kärner nicht ins Freie abgestossen werden, sie sammeln sich 
in den Wtteldarmzellen an. Vom Februar an beginnen die älteren Männchen abzuster- 
ben. Im März sind nur noch 22 % aller Imagines Männchen. Es handelt sich dann um die 
Vertreter der jüngeren, jetzt etwa %jährigen Generation. Einige schwarzgefärbte (alte) 
Männchen, sie sind jetzt zirka l%jährig, sind zwar im April noch vorhanden, von der 
Mai-Population an fehlen sie. Inzwischen hat ab März auch der Abbau der älteren Weib- 
chen-Generation begonnen, entsprechend haben die dunklen Weibchen bis Mai- Juni zu 
verschwinden. Im April-Mai besteht somit die Population zum allergriissten Teil aus 
jüngeren Imagines, die jetzt zirka einjährig geworden sind, und deren Weibchen laut 

, Weidenbach-Kurve in Abbildung 7 zur Eiablage schreiten. Die Dauer des eigentlichen 
Eistadiums ist zurzeit unbekannt, das gleiche gilt auch für das Larvenstadium. Wie in 
Kapitel 7 festgehalten worden ist, muss die Milbenlarve eine Insektenimago befallen, 
deren Larve sich im Wasser entwickelt hat. Laut PRASAD and COOK (1972) kommen für 
die Sperchoniden gewisse Dipteren in Frage. Die aus der Larve entstehende Proto- 
nymphe, eine Calyptostaae, ist noch nicht beobachtet worden, daher können über die 
einzelnen Entwicklungszeiten vom Ei bis zur Deutonymphe keine Angaben gemacht 

- werden. Aus dem Kurvenmaterial der thienemanni-Nymphen in Abbildung 6 ist jedoch 
. zu entnehmen, dass ab November die kleinen, eben geschlüpften Nymphen (Deutonym- 

phen) in Erscheinung treten. Seit der Eiablage im Mai sind demnach ungefähr 6 Monate 
verstrichen. Die Grösse dieser Nymphen nimmt vom Jahreswechsel an konstant zu 
(siehe Abbildung 6), sie erreicht Mai-Juni ihr Maximum. Von diesem Zeitpunkt an ver- 

A 

B 

Abb. 8 
Sperclien thienemanni, Jaiueskurven von 
Buogls. Oben die absoluten Werte, unten die 
relativen Werte der beiden Geschlechter. Auf 

-Männchen - Nmphen Imaptnes den Abszissen die Mannte, auf den Ordinaten 
.-- Weibchen - ~ o t d  

die Anzalil der Individuen respektive die Pro- 
zentwerte der Imagines. 



42 

wandeln sich die Nymphen zu den Imagines. Das Kurvenmaterial des Weidenbaches 
(BADER, 1963, Seite 175) lässt erkennen, dass im Mai die neuen Männchen zuerst erschei- 
nen, zwei Monate später erst folgen die Weibchen. Die jungen, eben geschlüpften Mäm- 
chen sind alle bedeutend kleiner als diejenigen der letztjährigen, das heisst der bestehen- 
den Generation. Diese Tatsache ~vukt sich in zweigipfligen Monatskurven aus, die vor 
allem im Juli recht eindrücklich sind. Da die M ä ~ c h e n  früher erscheinen, ist im Juli das 
erste Maximum der zweigipfligen Kurve stärker ausgepräg als diejenige der Weibchen. 
Dieses Maximum, es umfasst demnach die juvenilen Tiere, verschiebt sich im Laufe der 
folgenden Monate nach rechts und wird schliesslich vom zweiten Maximum aufgenom- 
men. So erweist sich die männliche Kurve erstmals im Oktober als eine symmetrisch auf- 
gebaute Glockenkurve. Bei den Weibchen verläuft der Prozess etwas langsamer, denn 
bei ihnen ist erst im Februar die Kurve gleichmassig aufgebaut. 

Abschliessend kann also gesagt werden, dass beim Weidenbach zwischen Eiablage 
und Tod eine Zeitdauer von ungefähr drei Jahren besteht. Wie aber steht es mit Buogls, 
das mit 2000 m Höhe doppelt so hoch liegt wie der Weidenbach mit 900 m? Theoretisch 
war eine wesentliche Veränderung zu erwarten! Diese ist jedoch nicht eingetreten. Es 
hat sieh eben herausgestellt, dass die Wassertemperaturen der beiden Lokalitäten kei- 
nen entscheidenden Einfiuss auszuüben vermögen. Die jährliche Durchschnittsternpera- 
tur des Weidenbaches liegt bei 6,S0, die von Buogls bei 4,4". Die Differenz ist nicht so 
erheblich, als dass sie sich in einer stark veränderten Lebensdauer auswirken könnte. 
Prinzipiell verhalten sich somit die thienemanni-Tiere in beiden Fundstellen gleich, die 
jahreszeitlichen Verschiebungen sind unerheblich. Die 12 Monatskurven von Buogls in 
Abbildung 9 sind wegen der grossen Zahl der zur Verfügung stehenden Tiere ausgezeich- 

Abb. 9 
Sperchon ihiemmonni, Monatskurven von 
Buogls. Ausgezogene Linien: Männchen, 
gestrichelte Linien: Weibchen. In den 
Kästchen Monat und Anzahl der Imagines. 
Auf den Abszissen die Körperlängen, auf 
den Ordinaten die Anzahl der Individueii. 
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zeigen einen gleichmässigen Verlauf, einzig einige wenige Weib- 
eispiel März) haben einen zackigen Verlauf. was darauf hinweist, 
die Zahl der weiblichen Exemplare als zu gering bewertet werden 

idenbach die ersten juvenilen M ä ~ c h e n  im Mai erscheinen, treten 
erst im Juli auf. Hier zeigt sich in der Kurve bei 700 ,U ein kleiner, aber 

ausgeprägter Vorgipfel. Die kleinsten Männchen messen 600 p, sie sind an- 
is in den Januar hinein zu verfolgen, ihre Zahl nimmt bis dahin jedoch 
Das bedeutet, dass der Nachschub der neuen Generation nur bis zum 

erfolgt. Vom Februar an bis zum Juni smd die Wannchenkurven weit- 
isch aufgebaut, das Wachstum der Tiere ist demnach abgeschlossen. 

Die ersten juvenilen Weibchen erscheinen mit einer einmonatigen Verspätung im 
August, sie messen ebenfalls 6 0 0 ~ .  In den folgenden beiden Monaten zeigt sich in der 
Weibchenkurve ein deutlicher Vorgipfel, Dieser ist dann im Dezember so stark aus- 
geprägt, dass die zwei nebeneinanderlebenden Generationen klar zur Geltung kommen. 
Der Nachschub der neuen Weibchen dauert in den ersten 3 4  Monaten des Jahres noch 
an, der zackige, unregelmässige Verlauf der Kurven deutet darauf hin, dass in diesen 
Monaten die beiden Generationen sich vermischen Das Absterben der iilteren Weibchen 
dolgt spät, die Aprilkurve lässt noch ein thierwiegen der grossen Tiere (1250 14) erken- 
nen, diese sind aber ab Mai offensichtlich abgebaut. Die Juni-Kurve ist erstaunlich 
3ymmetris~h, der Wechsel der beiden Generationen ist vorbei, das Wachstum der zirka 
einjährigen, jetzt eiertragenden Weibchen ist abgeschlossen. 

Dass vom Februar an die älteren Männchen absterben, das kann aus den Monatskur- 
ven nicht ersehen werden. Hier muss eine zusätzliche Beobachtung unseres Materials 
eingesetzt werden. Wie oben erwähnt, besteht um den Jahreswechsel eine Popqlation 
aus zwei Generationen, die hellen bis mittelbraun gefärbten Tiere sind ungefähr % Jahr 
alt, sie sind von denen der älteren Generation gut zu unterscheiden. Diese sind dunkel- 
braun bis schwarz gefärbt, sie sind 1 '/2 Jahre alt, im lebenden Zustand bewegen sie sich 
sehwerfänig auf dem Substrat. Der Abbau der älteren Generation ist in einer nicht 
veröffentlichten Studie über die im Fliihbach lebenden thienemmni-Tiere eingehend 

. Auch dort sind in der Januar-Population die beiden Generationen 
bei Männchen und Weibchen in ungefähr gleicher Zahl, also je 25 %, vertreten. Ab 
Februar nehmen die dunkel- bis ~chwarzgefärbten Männchen ab, sie sind später im April 
nicht m e h  nachweisbar. Die dunklen Weibchen hingegen sind im Februar noch mit 
ungefähr gleicher Zahl wie die hellen vorhanden, ab März sterben sie ab, im Mai s h d  sie 
restlos verschwunden. In diesem Zeitpunkt gibt es demnach nur die Vertreter der letzt- 
jährigen Generation. Die absolute Zahl der Imagines sollte darum bei gleichbleibenden 
Moosproben im Mai einen Tiefpunkt erreichen. Beim Flühbach-Materiallässt sich dieser 
nicht feststellen. Die Moosmenge konnte in dieser Untersuchung nicht konstant gehalten 

I 
werden, ferner war die Zahl der thienemanni-Tiere pro Monat zu gering (sie schwankt 
zwischen 92 und 329), als dass aussagekräftige Befunde erkannt werden konnten. - Für Buagls sind die Ergebnisse der absoluten Werte in Abbildung BA festgehalten 
worden. Hier muss zuerst noch eine Berichtigung vorgenommen werden. Wegen eines 
persönlichen Missgeschicks konnte die Februar-Probe von Buogls nicht vollständig aus- 
genützt werden, es musste auf ein ungefähres Drittel der Gesamtprobe vernichtet 
werden. Die im Januar fegtgestellte Totalzahl aller Wassermilben von 2790 Exemplaren 
fiel daher auf 1928. Diese Verminderung musste sich auch bei den thienemanni-Tieren 
auswirken! Die Kurve der Imagines erleidet im Februar einen künstlichen Knick, er ist 

- also nicht biologisch bedingt. Die xvirkfi~he Zahl der Imaginee dürfte bei 400 gelegen 
sein. Lässt man nun daa unreale Februar-Minimum für weitere Betrachtungen weg, so 



verbleibt in der Jahreskurve ein deutliches Minimum im Monat Juni. Dieses findet seine 
Erklärung damit, dass eben in diesem Zeitpunkt die älteren Imagines verschwunden 
sind und nur noch die jiingeren, ungefähr einjährigen Tiere vorhanden sind. Vom Juni 
an ist theoretisch mit einer Zunahme der Adulttiere zu rechnen. Tatsächlich hat die 
Kurve der Imagines die allgemeine Tendenz, bis zum Jahresende zuzunehmen. Der 
etwas unregelmässige, zackige Verlauf liegt sicher im Rahmen einer biologischen Unter- 
suchung. Die absolute Zahl der Männchen nimmt rascher zu als die der Weibchen, beide 
zusammen haben ihr Maximum im Dezember. Diese Zunahme ist ohne weiteres erklär- 
bar, denn es ist ja gezeigt worden, dass um die Jahreswende zwei Generationen von 
t l z i e n e m c i r ~ ~ ~ i  nebeneinander leben. Auch die Nymphenkurve entspricht den Erwartun- 
gen. Mai-Juni, wenn die Tierchen ihre maxiniale Grösse hesitzen (siehe A1)bildung 6), 
setzt die Weiterentwicklung zur Imago ein. Darum muss die absolute Kurve ab Mai 
fallen, sie sinkt im Oktober zum Nullpunkt ab. Zur ergänzenden Bestätigung dieses Vor- 
ganges kann die Tatsache vermerkt werden, dass die zweiten Ruhestadien, die Trito- 
nymphen, im Buogls-Material nur in den Monaten Juli bis November auftreten. Die 
Lebensdauer der Tritonymphe bleibt zunächst unl~ekannt, sie dürfte nur einige wenige 
Tage beanspruchen. Darum erscheinen auch schon ab Juli die ersten juvenilen Tiere. 

Die tltieiteinnrtrli-Monatskurven vom Flühbach sind seinerzeit (BADER, 1968) nicht 
veröffentlicht worden. Dies muss hier mit der Abb. 10 nachgeholt werden. Gegenüber 
Bnogls (Abb. 9) fällt auf, dass mehrere Kurven einen zackigen Verlauf haben. Dies hängt 
mit der geringen Zahl der erbeuteten Tiere zusammen. Mit den 100 Exemplaren vom 
März zum Beispiel kann erfahrungsgemäss kein harmonischer Verlauf erwartet werden. 

I 

Abb. 10 
Sperclion fhierientnrini, Mo- 
iiatskurven vom Flülil~acli. 

I 
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en. Die Weibchen-Kurven sind wegen des 
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it  den Männchen, die juvenilen Weib- 

chen sehr deutlich in Erscheinung treten. Auch im August sind die beiden Gipfel sehr 
ausgeprägt. Es fällt jedoch auf, dass hier die (jetzt) ältere Generation mit der Spitze bei 
1200p mengenmässig sehr schwach ist. Diese Tatsache findet eine an sich vertretbare 
Erklärung. Beim Weidenbach (BADER, 1963) ist mit Hygrobates foreli (LEBERT, 1894) ge- 
zeigt worden, dass die älteren, zum Teil noch ovigeren Weibchen von der starken 
Strömung abgetrieben werden und dass sie sich weiter unten in ruhigen Buchten des 
Baches aufhalten. Diese Tierchen bewegen sich schwerfällig auf den Moosbiischeln, sie 
können, wie dies Versuche bewiesen haben, von der Strömung leicht erfasst und ab- 
gedriftet werden. Es ist darum anzunehmen, dass die tlGenemanni-Weibchen in der 
scharfen Strömung des Fliihbaches ebenfalls abgetrieben werden können. Die Zahl der 
~Zurückgebliebenen~ müsste darum geringer sein, die November-Kurve könnte somit 

1 erklärt werden. Trotz der grösseren Zahl der Imagines im Dezember (329 Exemplare) 
' bleibt der Kurvenverlauf der Weibchen &ar, der Gipfel bei 1 2 5 0 ~  dürfte wiederum 

lie ältere Generation darstellen. Der Nachschub der juvenilen Weibchen scheint in den 
mten drei Monaten des Jahres anzudaum denn es gibt bis zum März immer noch die 
kleinen, hellen Tierchen mit einer Ailinimalgässe von 600 1,. Diese verschiebt sich dann 
jis zum Juni auf 750 p, der Nachschub hat wahrscheinlich im März sein Ende gefunden. 

Beim Weidenbach ist erstmals mit den relativen Werten der Geschlechtstiere ge- 
irbeitet worden. Wenn dort am Jahresanfang gleichviel Männchen wie Weibchen vor- 

Sperclion thieriemaiiii.i, Jahreskurveii der 
relativen Männclicnwerte für die drei uu- ---- -.-.-. tersucliten Lokalitäten auf verschiedenen 

Wefdenbach Flühbach Ova dals Buogl. Meeresliölien. 



handen sind, so bedeutet das, dass die Männchen mit 50 % vertreten sind. Mit dem 
Verschwinden der älteren Tiere nimmt die relative Zahl der Männchen ab, sie fällt vom 
Januar mit 49 % über Februar mit 42 % auf das Minimuin im März mit 22 % (siehe 
Abb. 11). Theoretisch besteht daher im März die Population aus I:, Männchen (hier 
etwas weniger) und 2/3 Weibchen. Ab März verschwinden auch die älteren Weibchen, 
damit erholt sich der relative Wert liei den Männchen, er erreicht im Mai wieder den 
Gleichstand mit 50 %. Der Jahresverlauf dieser Männchenkurve ist in Abb. 11 abge- 
bildet. Es kann ihr entnommen werden, dass ab Mai der männliche Prozentwert über 
50 % liegt, er erreicht im August mit 60 % das Maximum. Dieser Anstieg ist ohne 
Schwierigkeiten zu deuten, ist doch schon festgestellt worden, dass bei der neuen 
Generation zuerst nur die Männchen in Erscheinung treten, man muss also von «Prot- 
andrie» sprechen. Diese Tatsache wirkt sich in den 60 % aus. Die ab Juli erscheinenden 
jiivenilen Weibchen bremsen dann die ansteigende Männchenkurve ab. Sie fällt uli 
August, um Ende des Jahres den schon beschriebenen Gleichstand zu erreichen. 

Obwohl vom Flühbach weniger Exemplare vorliegen, lässt sich hier, wie aus Abh. 11 
zu entnehmen ist, eine ungefähr gleichlaufende Männchenkurve der relative11 Werte ver- 
folgen. Wiederum sinkt die Kurve bis zum März auf das Minimum von 26 %, verbleibt 
irn April auf dieser Höhe, um dann langsam anzusteigen und Ende Juli den Gleichstand 
zu erreichen. Iin August werden wiederum zuerst die Männchen produziert, der Prozcnt- 
Satz steigt darum auf 55 %. Der verstärkte Einsatz der juvenilen Weibchen verursacht 
dann ein rasches Absinken und ein Einpendeln auf die 50 %-Linie. 

f i r  Buogls ist die entsprechende Jahreskiuve in &b. 8B mit den um die 50 X-Achse 
sich spiegelnden Weibchcn separat gezeichnet worden. Wie 1)eim Weidenhach verläuft 
hier die Männchenkurve in der ersten Hälfte des Jahres unter der 50 %-Linie, in der 
zweiten Hälfte dariiber. Der Abbau der älteren Männchen beginnt schon im Dezember, 
die Kurve gelangt im Februar mit 39 % zu einem Tiefpunkt. Wider Erwarten steigt sie 
im März auf 46 %, um dann im April die tiefste Stelle mit 37 % zu erreichen. Iin Mai 
nähert sich die Kurve mit 49 % der 50 %-Linie, sinkt jedoch im Juni wieder ab, um dann 
erst vom Juli an endgültig die Symmetrie-Achse zu überschreiten. Der Verlauf der 
Buogls-Männchenkurve ist also nicht so gleichmässig wie derjenige vom Weiden- und 
vom Flühl)ach! Vom Februar bis zum August verläuft die Kurve in einer fast regel- 
mässigen Zickzacklinie, die wegen der grossen Zahl der ausgewerteten Tiere schwerlich 
zufällig sein kann. Welches aber sind die Gründe dieses abweichenden Verlaufes? 
Thermische Ursachen dürften kaum in Frage kommen, die Wassertemperaturen sind 
1)ekanntlich für Buogls mit 4,4' konstant. Immerhin ist es denkbar, dass es zwischen 
unseren isolierten, jeweilen bei Monatsbeginii vorgenommenen hfessungeii unerwartete 
Temperatursprünge geben könnte, die möglicherweise die Kurve beeinflussen dürften. 
Es könnten aber auch andere, vor allem chemische Faktoren in Frage kommen. In einem 
neuen Programm müssten 11ei täglich vorzunehmenden Messungen diese Probleme wei- 
ter verfolgt werden. 

Im Kapitel der Problemstellung ist auf die Wünschbarkeit eiues Vergleichs der drei 
Höhenlagen hingewiesen worden. Da die Zahl der erbeuteten Imagines bei den drei 
Lokalitäten verschieden gross ist, können die resultierenden Kurven nicht so ohne 
weiteres miteinander verglichen werden. Es ist daher in Kapitel 7 der Vorschlag 
gemacht worden, die Monatszahl der Tiere auf die Einheitszahl 1000 uin- 
zurechnen. Dies ist in Abh.12 mit den Monatskurven Mai, Juli und Noveniher 
geschehen. Die Ordinatencinheit umfasst bei allen 9 Kurven je 40 Tiere. 

Aus den M a i -K u r v e n  kann zunächst entiioinnien werden, dass deren Aufbau 
weitgehend syninietrisch ist. Das kann nicht iiberraschen, denn wir wissen von allen drei 
~okalitäteii, dass in der Mai-Population mit wenigen Ausnahineii nur noch die einjähri- 
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Deutonyniphen ab November. Und so verbleil~t ims iiur eiue wilikürlich vorgenoiiiiiiene 
Unterteilung des Bandes zwischen April lind November. Es ist denkbar, dass neben den 
lioch im Juni abgelegten Eiern schon Larven und Protonymphen zu finden sind. Scharfe 
Grenzen zrvischen den einzelnen Stasen k a m  es deinnach in den Bändern nicht geben. 
Die Deiitonympheri wachsen während der Winternio~iate, sie erreichen ihre Maximal. 
gösse  im Mai. Sie werden sich ab diesem Zeitpunkt über die Tritonymplie zii Inlagines 
verwandeh. Jetzt muss das Band aufgeteilt werden. Die eine Hälfte umfasst die zuerst 
erscheinenden &Iännchen, die andere die Weihclien als Nachzügler. Bis zum kommenden 
Frühjahr gehören diese Imagines zu der «jüngeren Geiieration)). Ihre Weibchen sind bis 
zum Jahresbeginn frei von Eiern, dann werden iin Körperinneru die reifen Eier sichtbar, 
es kommt darauf zur Eiablage. Ein neues Band baut sich nun seitwärts vom früheren 
aiif ! 

Der Zeitpunkt der Kopulation bleibt unhekamt. Bei vielen Wassermilben sterben 
die Geschlechtstiere nach der Eiablage ab. Sperclion tliieneninrini nimmt in dieser Hin- 
sicht eine andere Stellung ein, denn deren Imagines überleben die Eiablage fiir umgefähr 
ein Jahr. Erst dami tritt der Tod ein, zuerst bei den Männcheii, etwas später bei den 
Weibchen. Das dreijälirige Leben ist zu Ende gegangen. 

Wir wissen, dass die prägnanten Punkte der Entwickliirig (zum Beispiel die Eiablage, 
das Erscheinen der Nymphen und Imagines) sich jedes Jahr beincrkbar machen. Be- 
trachtet man jedoch die drei seitwärts sich folgenden Bänder im Felde A, so erscheinen 
diese Piirikte nur  jedes zweite Jahr. Es müssen daher iin Felde B weitere Bänder ein- 
gesetzt werden, die iiin ein Jahr versetzt sind. Und damit wird das Schema vollständig, 
es entspricht ganz den bestehenden Tatsachen. In  den crsteii 2 '/2 Jahreii iniiss sich das 
sich aufbauende Schema zuerst einspielen, ab Frühjahr des Jalircs (n +2) sind jedoch 
alle Bedingungen erfüllt. Laut Schema iniisseu wir zum Beispiel iiu Januar (ab 11 + 3) 
die folgenden Partner der Population erwarten: Nymphen im Aufbau, alte Generation 
der Imagines im Abhau, junge Generation iin Nacliscliiih. Dicses exemplarische Ver- 
halten lässt sich fiir jede andere Jahreszeit überprüfen. 

Ein letztes Problem bleibt noch offen. Mit der Befriichtuiig der Eier wird das Ge- 
schlecht bestimmt. Damit müsste es männliche und weibliche Larven und Nymphen 
geben. Tatsächlich sind bei den Astigmata Larven und Nyiiiplien verschieclenen Ge- 
schlechts beschrieben worden. Mit diesem Wissen l~elastet habe ich versiicht, bei den 
Wassermilhen-Nymphen morphologische Eigenschaften ausfindig zu machen, die eine 
Unterscheidung ermöglichen könnten. Diese Studie ist jedoch ergebnislos verlaiifeii. 

8.2. Sperchon violaceus WALTER, 1944 

Es ist schon festgestellt worden, dass Sp. tliieneniami zu Unrecht mit Sp.glnr~diclvsits 
gleichgesetzt worden ist. Beide Arten lassen sich nicht nur diirch klare morphologische 
Merkmale tremen, es ist erkannt worden, dass die erstere als kaltstenotherme Form die 
Gebirgsbäche besiedelt, die zweite jedoch als Bewohner der Mittelland- iiiid Jiirabäche 
als eurytherm bezeichnet werden muss. Spcrcltoir violnceirs hat sich lauge Zeit unter dem 
Rainen der in Europa weitverbreitete11 Sp. denticrtlatits KOENIKE, 1895 versteckt. Erst 
WALTER (1944) hat viokiceus als gute Art erkannt. Es ist uus dauii später geliirigen (BA- 
DER, 1957), die vier der «cle~~hcrelniics-Gruppe» zrigehöreiideii Arten genaiier 211 defi- 

und die trennenden Merkmale aufziidccken. Gemeinsames Merkmal dieser vier 
Arten bleibt die gezähnelte Beiigeseite des dritten Palpengliedes (denticiilatiis!). Und 
\viederuiii lassen sich violacercs und de~i~iciilnties als nahe verwandte Fornien nicht uiw 
diirch morphologische Eigeiiheitcn iinterscliciden. Die ökologischen Bedingi~ii~eii ent- 
sprechen gawx deneii von glniidulvsrts respektive tliiericiiia~irii. SI). rleriticuln~ics koiiimt in 
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viobceus zahlreicher, so ist das Gesamttotal mit 6701 respektive 6951 nahem gleich- 
wertig. Die violmeus-Nymphen scheinen gegenaber den thienemanni-Nymphen das 

ru Unrecht mit Sp.glandalosus ruhige Biotop der Quelirinne zu bevormgen. 
X durch klare morphologische I n  Abbildungen 14 und 15 sind für v i o Z a c ~ ~  die Ergebnisse d e ~  statistischen Auswer- 
als kaltstenotherme Form die tung ausammngefa8ge worden. Bei den absolaten Werten in Abb. 14A verlaufen Mäm- 

ler Mittelland- und Jurahäche d e n -  und Weibehea-Kurve prinzipiell (Seich. Zu Beginq des Jahres besteht ein augen- 
i hat sich lange Zeit unter dem famges. Maximum, das sich im Lade  der anechlie%8mden Monate abbaut, Das Minimum 
LOENIKE, 1895 versteckt. Erst wird efst im September-Oktober erreicht. Die Anzahl der Nymphen ist vom Januar an 
uns dann später gelungen (BA- bis August nahem konstant, sie verring&-rt sich dann, um sich im Oktober dem Nd- 
enden Arten genauer zu defi- punkt zu nähern. Der Oktober wird daher bei den uiolaeeus~Jahre~kurven zum 
einsames Merkmal dieser vier IcMüeselpunkt d a  jahreszeitlichen Geschehens. 
mgliedes (denticulatus !). Und Die relative Zahl der Mänachm stiisst während des ganzen Jahres nie zur 50 %-Linie 
verwandte Formen nicht nur m, die Weibchen sind demnach immer in der f5herzahl. Dime Beobachtung deckt sieh 

kologischen Bedingungen ent- mit den Angaben im systematischen Teil (Seiten 89/90)? sind doch im ganzen Parkgebiet 
nni. Sp. denticulatus kommt in ' insgesamt 436 Männchen = 26 % und 973 Weibchen in den Julifängen erbeutet worden. 

$ % $2 Im D T Total 

287 37 398 635 269 2 906 
159 45 196 355 319 - 674 
185 46 221 406 328 1 734 
211 45 258 469 271 1 741 
86 31 189 275 326 - 601 
69 28 180 249 233 3 485 
79 32 167 M 6  218 B 473 
78 26 218 296 322 3 621 
47 14 234 271 52 11 334 
42 23 141 183 2 10 195 
&5 36 148 233 77 19 329 
195 44 2 444 163 - 607 

1463 36 2599 4062 2582 59 6701 

Stradin 

$ Q Im D Total 

18 12 30 7 37 
9 3 12 7 19 
22 8 30 10 40 
23 20 43 23 66 
15 12 27 18 45 
4 5 9 110 19 
14 22 36 74 110 
6 6 12 17 29 
2 - 2 - 2  
3 14 17 - 17 
4 5 9 3 1 2  
10 17 27 4 31 





2. Strömung 
102 Männchen = 41 % 
148 Weibchen = 59 % 
250 Imagines 

22 Deutonymphen 
31 Tritonymphen 

53 Nymphen 

303 Exemplare 

I. Quellrinne 
51 Männchen = 23 % 

174 Weibchen = 77 % 
225 Imagines 

30 Deutonymphen 
& Tritonymphen 

74 Nymphen 

299 Exemplare 

3. Stillwasser 4. Bach 
* 127 Männchen = 47 % 53 Männchen = 47 % 

143 Weibchen = 53 % 58 Weibchen = 53 % 

270 Images 111 Images 

85 Deutonymphen 14 Deutonymphen 
66 Tritonymphen 18 Tritonymphen 

151 Nymphen 32 Nymphen 

421 Exemplare 143 Exemplare 
violaceus, Jahreskurven von 

Iben die absoluten Werte, unten 
ven Werte der beiden Geseideeh- Die Zahl der Imagines ist bei den ersten drei Lokalitäten weitgehend gleich. Immer- 
i Abb.8. hin weist das Stillwasser 45 = 20 % Exemplare mehr auf als die mehr oder weniger stille 

Quellrinne. Im eigentlichen Bach des beginnenden Mittellaufes sind wegen des stark 
im Juli 32 %, im August 26 % versandeten Mooses nur noch halb so viele Tiere. Die Nymphen, das heisst Deuto- und 
deutlich reduzierte Zahl der Tritonymphen zusammen, bevorzugen offensichtlich das Stillwasser. Als recht auf- 
rgänzende September-Unter- schlussreich erweist sich nun der prozentuale Anteil der Männchen. Diese driften von der 
e Geschlechtsverhältnis eine Quellrinne aus abwärts und versuchen das Stillwasser zu erreichen, wo der Prozentsatz 
g, das weitgehend demjenigen von 23 % auf 47 steigt. Hier ist der an sich natürliche Gleichstand der Geschlechter 
: folgende Beobachtung: Bei nahezu erreicht. Nur wenige der abgeschwemmten Männchen dürften in das von der Art 
moos von blossem Auge viele bevorzugte Biotop des Stillwassers gelangen. Die meisten Individuen werden von der 
in und auf den Moosbüscheln Stramung weiter verfrachtet an Orte, die von der Art gemieden werden. So habe ich 
imal konnte im Laufe zweier wiederholt in den Fischweihern von I1 Fuorn violaceus-Männchen gefunden, die zweifel- 
n Moos verlor und abgedriftet los aus dem zufliessenden FWQr-Bach stammten. 
brachte dann die endgültige Wenn also die relative Jahreskurve der violaceus-Männchen in Abb. 14B im Gegen- 
e 25), wurde der Quellrinne in Satz zu thienemarini die 50 %-Linie nicht überschreitet, so lässt sich diese Eigenheit 
nommen. Die violaceus-Tiere durch die Lebensweise der Imagines erklären. Die Weibchen sind weniger aktiv als die 
der jahreszeitlichen Unterm- Männchen. Sie meiden die der Strömung ausgesetzten Moosbüschel und halten sich in 

den ruhigen Zonen auf. Einige der lebhaften, der «unvorsichtigen» Männchen werden 

Mitte September 1975 vom urspriinglich bewohnten Biotop abgetrieben. Das Geschlechtsverhältnis muss sich 

51 Männchen = 23 % somit zugunsten der Weibchen verschieben. Auf Grund unserer Untersuchungen kön- 

174 Weibchen = 77 % nen wir ferner feststellen, dass das von Sperchn violaceus bevorzuge Biotop, also die 
ökologische Nische, abseits der Strömung im Stillwasser des Quellbaches liegt, dort wo 

225 Imagines sich ausgedehnte Moospolster bilden können. Dieser Moosbewuchs ist bei Buogls sehr 
:h! 

V 

ausgeprägt, daher auch die grosse Zahl (6951) der erbeuteten violaceus-Tiere, In Stradin 

en der Quellrinne drei weitere hingegen sind es insgesamt nur 570 Exemplare, sie stammen aus der « Quellfernen. In der 
ergänzenden Untersuchung vom Mai 1975 (siehe Seite 24) sind bei Stradin zwei Teil- 
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biotope miteinander verglichen worden. Die für die jahreszeitliche Untersuchung ver- 
wendete Lokalität ist dabei als Quellferne bezeichnet worden. Alle Moose sind dort einer 
deutlichen Strömung ausgesetzt, die Zahl der violaceus-Tiere ist mit 45 Exemplaren auf- 
fallend gering. Ganz anders verhält sich die Quellnähe ! Dieses Teilbiotop entspricht eher 
demjenigen der Quellrinne oder des Stillisassers bei Buogls, in ihm sind die violaceus- 
Tiere mit 118 Exemplaren deutlich stärker vertreten. Und so können wir abschliessend 
festhalten, dass Sperclion violnceiis im Bereiche des alpinen Quellbaches die der Strö- 
mung abgewandten Yoospolster bevorzugt. Wegen der aktiveren Lebensweise der 
Männchen werden diese jedoch leicht weggeschwemmt, das Geschlechtsverhältnis ver- 
schiebt sich zugunsten der Weibchen. 

Die Jahreskurve der relativen Männchemverte, wie sie in Abb. 14B dargestellt wor- 
den ist, verläuft prinzipiell gleich wie die thierternaniti-Kurve vom Weidenhach (siehe 
Abb.8B). Es besteht jedoch der beachtliche Unterschied, dass sich das Bild um sechs 
Monate nach rechts verschiebt. Der markante Tiefpunkt (beendetes Al~sterheri der 
älteren Männchen-Generation) liegt bei thienemarani (Weidenbach) im März, bei viola- 
ceus in1 September. Der Abbau der alten Männchen geht bei thiertenta~sni anscheinend ra- 
scher vor sich als bei violaceics, er ist bei der ersteren Art nach 2 Monaten al~geschlossen. 
Bei violnceiis dauert er vielleicht 5 Monate. Es ist zwar durchaus möglich, dass vnni April 
an bis zum Juni das Absinken der Kurve durch das verstärkte Abdriften der Männchen 
erklärt werden kann. Diese dürften die Kopulation mit den Weibchen abgeschlossen 
haben. Es ist somit auch denkbar, dass sie ihr augestanimtes Biotop freiwillig verlassen 
dürften. Das Absterben der älteren Männchen würde dann vom Juni an bis zum 
September ebenfalls nur zwei Monate andauern. 

Anfangs September gibt es also laut Kurve nur noch 14 % Männchen irn Buogls- 
Biotop. Sie sind zirka einjährig, es sind diejenigen, die nicht abgedriftet worden sind. 
Theoretisch müssten es ja 25 % sein. Die restlichen 86 % sind Weibchen, die einen sind 
einjährig, die anderen zweijährig. Die letzteren sind schwarz gefärbt, sie sterben be- 
kanntlich nach dem Auswaschen der Probe sofort ab. Die meisten Einjährigen sind 
anfangs September schon oviger. Für Mitte September sind dann im Rahmen der ergän- 
zenden Untersuchung des Jahres 1975 die folgenden Zahlen ermittelt worden: I 
Quelle. 1 173 einjährige Weibchen : 172 oviger 

1 juveniles Weibcheu 174 Weibchen 
Strömung 148 einjährige Weibchen: 147 oviger 148 Weibchen 

Stillwasser 142 einjährige Weibchen: 134 oviger 
1 juveniles Weibchen 143 Weibchen 

Bach 58 einjährige Weibchen: 58 oviger 58 Weibchen I 
Sozusagen alle der 523 Weibchen sind eiertragend, die Kurve in Abb. 7 wird damit be- 
stätigt. Die beiden einzelnen juvenilen Tiere aber deuten darauf hin, dass Mitte Septem- 
ber 1975 schon junge Weibchen aufgetreten sind. In  der jahreszeitlichen Untersuchung 
1970/71 machen sie sich jedoch erst ab November bemerkbar. 

Der Anstieg der Männchenkurve ab September (siehe Abi1.14B) kündet das Er- 
scheinen der jungen Nännchen an. In unserem Material sind sie als auffallend hell- 
gefärbte Tierchen gut von den dunklen, jetzt einjährigen Konkurrenten zu iinter- 
scheiden. Im systematischen Teil sind die gepanzerten Männchen beschrieben und 
abgebildet worden (Seite 87). Das grosse dorsale Schild verhindert, im Gegensatz zu den 
weichhäutigen Weibchen, ein generelles Körperwachstum. Es kann darum nicht üher- 
raschen, dass die Verteilungskurven der Männchen in Abh.15 in allen 12 Monaten 
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aktiveren Lebensweise der in Abb. 14B bestgtigt diese Annahme, denn vom Dezember 
as Geschlechtsverhältnis ver- 

in Abb. 14B dargestellt wor- iften der Männchen ein. 
urve vom Weidenbach (siehe 
dass sich das Bild um sechs 

k t  (beendetes Absterben der mplaren wird direkt znm 
idenbach) im März, bei uiola- r gepanzerten Männchen 
i tliienemanni anscheinend ra- ckenkurve. Die beiden 
ach 2 Monaten abgeschlossen. weigipflig Kurve dar- 
:haus möglich, dass vom April n die hellen, juvenilen 
rkte Abdriften der Männchen 00 /L ihre Spitze. Un- 
den Weibchen abgeschlossen einige Eier. Die Ei- 
tes Biotop freiwillig verlassen d mit Eiern gefallt 
iann vom Juni an bis zum Weibchen, im Mära 

L 14 % Männchen im Buogls- 
icht abgedriftet worden sind. 
iind Weibchen, die einen sind 
warz gefärbt, sie sterben be- 
Xe meisten Einjährigen sind 
d dann im Rahmen der ergän- 
en ermittelt worden: 

s Weibchen 174 Weibchen 
148 Weibchen 

3 Weibchen 143 Weibchen 
58 Weibchen 

irve in Abb. 7 wird damit be- 
arauf hin, dass Mitte Septem- 
ahreszeitlichen Untersuchung 
rbar. 
e Abb. l4B) kündet das Er- 
I sind sie als auffallend hell- 
;en Konkurrenten zu unter- 
Männchen beschrieben und 

.hindert, im Gegensatz zu den 

. Es kann darum nicht über- 
Pbb.15 in allen 12 Monaten 



Bmiegb 

6 % $? h D Tatal 
- 

137 56 IiD 247 39 286 
1 59 61 15i $6 206 
1M 69 92 232 67 299 
185 5d 156 76 4 7  
93 51 8% 188 75 256 

164 65 87 251 !J% 349 
443 57 374 8m Y18 L3Q8 
107 54 93 200 63 863 
175 51 131 fl 13 313 
155 57 1U 1 1 278 
193 aS 87 88B %7 %7 
140 55 118 2 41 X94 

56 

Weibchen verschwanden. Dass im April und Mai noch je ein Weibchen mit 
einzigen Ei festgestellt worden ist, das stört unsere Überlegungen nicht. Dieee Ti 
können höchstens dazu dienen, von nun an die vereinze 
Vorsicht zu behandeln, von h e r  Anwesenheit kann 
den. Bis zum Juni ~ i a d  die Weibchenkurven mehr oder weniger de 
dann verwischt sich das Bild. Vom Juni an sterben die alten Weibchen 
gehende Anstieg der relativen Miinnchenkurve im Jiini-Juli könnte mit 
in Verbindang gebracht werden. Inwieweit das gleichzeitige Ab 
hier mitspielt, darüber kann nicht entschieden werden. 

In Abb. W ist mit einer Schemaaeic 
Entwicklung von Spmhun thimman 
wie soeben ausgeführt war 
Verschiebung des ganzen 
September. Auch hier fehlen die genauen Angaben über di 
Stasen bis nu Tritonymphe. Und wiederum erscheinen nach 
zuerst die Miinnchm, die dann entsprechend von der iiberniichsten Jahresmitte an 
schwinden werden. Das Schema in Abb.13 gilt demnach mit einer halbjiihigen 
schiebung auch für Sperchon uiolacew. 

$3. h b & h  (l%add&da) dolrltei (KoE-, 1902) 

Die Tiere &am An sind W e h  T& d i e j e n i ~  vim Sp&&n uurihws i n t b v  
r~tvhk$.t &hk l;l der Kmennier@wkeit v @ r h e n  die jwm Exemplare ihre 
Fhb-, ,&e E x m a i t B ~ a  der %WB bieihen j d o c b  dnnkehat, so dass sie an diaer 
Eigbm&& gut e~hmnt wm&a h n n ~ 3 ~ .  Ln deo Sdl~llll&qpbiseen idlm Natiand- 
psrzk-Watmdiben sti-iht LaseRoW rsn WBT &dle (Seite 115). ]Ta den meist m t e  Juli 
vooge13~nmnen F4ingen hmbm 1199 Mgimchen = C5 nnd 971 Wdhohen, damit 
8170 Inr$g$iBs d e ~ t : &  tweBw* Bua& gehen 57 O/, im Juli a d  M % im Aug~st, gs 

% 9 Im D T d  

W 8  &T 101 389 4 353 
% 6a 46 142 24 166 
201 66 103 B 4  25 3s 
107 56 83 190 48 232 

. 139 57 99 229 30 2% 
111 55 83 LM W3 397 
68 59 M 114 95 W 
97 63 5-6 153 48 $YI1 
5 - 2 1 %  - 2 5  

71 76 24 93 24 117 
42 $9 43 B5 298 383 

172 56 136 308 93 400 

i3aa 64 839 2147 931 3 ~ ~ 8  

E I 
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irften wohl kaum mehr eine al eine erstaunliche Ubereinstimmung. An sich ist 
f jeden Fall die eiertragenden genüber dem Gleichstand der Geschlechter zu 
je ein Weibchen mit einem 
gungen nicht. Diese Tierchen 
:lten ovigeren Weibchen mit e mit Vorsicht zu interpretieren, denn die Kurve verläuft 
? Aussagekraft erwartet wer- mer deutlich oberhalb der 50 %-Linie. Die Männchen sind 
weniger deutlich ziveigipflig, . Es fäUt indessen schwer, für diese überraschende Tat- 
:n Weibchen ab, der vorüber- ein plausible E&kung zu finden. Es bestehen zwar offensichtlich zwei Möglich- 
Li könnte mit diesem Vorgang 
ige Abdriften der Männchen 

auch für Lzschokkei gelten. Das in Frage kommende 
liche Ablauf der dreijährigen ionalpark sehr selten, immerhin gibt es einige wenige 
en. Sp.  violacezcs verhält sich, ie das Abdriften der Weibchen bestätigen könnten. Im 
uss einzig die sechsmonatige nden sich zum Beispiel 1 Männchen und 9 
: Bänder beginnen jetzt im nterlauf eines Bächleins im Val Stabelchod (Probe 
die Zeitdauer der einzelnen en. Ein voreiliger Schluss darf aber aus einem solchen 

h Abschluss der Entwicklung Fall gezogen werden. Nun aber ist bei Sperchon 
iächsten Jahresmitte an ver- ceus beschrieben worden, dass die Männchen aktiver als die Weibchen sind. Sie 
mit einer halbjährigen Ver- ern auf den der Strömung ausgesetzten Moosbüscheln umher und können abge- 

wemmt werden. Auch die Männchen von L. zsdwkkei dürften aktiver sein, nur lassen 

Sperclion violaceirs intensiv 
rn die jungen Exemplare ihre 
kelrot, so dass sie an dieser 
:lergebnissen aller National- 
115). In den meist Mitte Juli 

und 971 Weibchen, damit 
Juli und 54 % im August, es 

- 
% 9 Im D Total 

67 101 309 44 353 
68 46 142 24 166 
66 103 304 25 329 
56 83 190 42 232 
57 99 229 36 265 
55 83 194 203 397 
59 46 114 95 209 
63 56 153 48 201 
- 21 26 - 26 

76 22 93 24 117 
49 43 85 298 383 
56 136 308 92 400 

64 839 2147 931 3078 
Abb. 16 
Leberiia zschokkei. ~ o n a t s k e n  von 
Buogls. 



58 

von Buogls näher zu betrachten. Hier fälit der Julifang eindeutig aus dem 
denn die Zahl der Imagines und Nymphen ist gegenüber dem Vormonat u 

kleinsten im Buogls-Material gefundenen Weibchen messen 700 P, die grßssten 1250 
Das Wachstum ist hier weniger stark ausgeprägt als bei violoceus mit den Werten V 



mchen. in der Strömune ui 

:rte von 31,76 und 15,29 wird 
2, für Stradin 2147 Imagines 1 

inächst nur die Zahlenwerte 
eindeutig aus dem Rahmen, 
r dem Vormonat um das 3- I 

en müssen. Sie befinden sich I 
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er Strömung entgegen, in i-Männchen messen zwischen 650p und lOOOp 
nte diese Annahme bestäti Wachstum ist wegen der extrem dicken Haut so 

gipfligen Kurven zur Geltung kommen kann. Nun ist 
; respektive 62 %. Sowohl aufmerksam gemacht worden, dass der Nachschub der jungen 
tokkei in der Überzahl. Ein genden Kurven erkannt werden kann. Solche Kurven 
ment nicht geben. September-Kurve ist noch vorbildlich symmetrisch, 
, die in beiden Lokalitäten Abbau der älteren Männchen und das Wachstum der jüngeren Männchen sind eben 

esehlassen. Die November-Kurve ist hingegen deutlich asymmetrisch, was bedeutet, 
ss der Nachschub jetzt in vollem Gange ist. Er dauert wie bei den Weibchen bis in den 

igt sich auf. Die scho; he ühsornmer hinein an, 
3er in den Resultaten vo sind in beiden Lokalitätenin ansehnlicher Zahl gefunden worden, es ist 

gelungen, im Gegensatz zu den Sperchoniden in Abb. 6, überzeugende 
kurven zu erhalten. Und doch ist es mtiglich, auf Grund der zur Verfiigung 

en Werte (siehe Tabelle Seite 56) zu erkennen, dass bei Buogls ein 
n Monatsergebnisse auf Seite zigen Nymphe, erreicht wird. Die entsprechende Kolonne 
lerstellung einnimmt, für die mphen konnte wohl einen ähnlichen Vorgang erkennen lassen, wenn 
ännchen (443) und Weibchen mmung den erwarteten Ablauf empfindlich gestört hätte. Die 
Überhöhung. Die Spitze der s~bkkei-Nymphen sind also im Oktober nicht vorhanden, sie verhalten sich demnach 

atzspiegels. Der regelmässige gleich wie diejenigen von Sp.ciolucens. 
zweigipflige Weibchenkurve 
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Lebertia zschokkei, 
Monatskurven dei 
Buogls (jeweilen 
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: beiden Lokalitäten 
oben) und Stradin 



diejenigen von Buogls. Welche Faktoren mögen wohl diesen Unterschied veranlassen? 
Die Durchschnittstemperatur für Buogls beträgt 4,4O, für Stradin ist sie auf 4,0° errech- 
net worden. Buogls ist konstant 4,4O warm, Stradins Temperaturen schwanken (siehe 
Abb. 3) zwischen 0,6" im Mai und 6,9O im September. Es ist zwar nicht ausgeschlossen, 
dass diese Temperaturschwankungen das Grösserwerden der Art auslösen können, die 
Durchschnittstemperatur kann jedoch nicht als entscheidendes Kriterium betrachtet 
werden. Es mögen darum auch andere Faktoren in Frage kommen. Bei Sperclton thiene- 
manni ist die Möglichkeit einer Beeinfiussung durch die Sonnenbestrahlung erörtert 
worden. Auch für Lebertia zschokkei könnte diese eine entscheidende Rolle spielen, liegt 
doch Stradin im offenen Gelände der Buffalora-Ebene, Buogls hingegen am Fusse des 
Talhangs im lichten Föhrenwald. Die Sonnenbestrahlung muss in Buogls bedeutend 
schwächer sein als in Stradin. 

Die beiden im Jahre 1975 vorgenommenen ergänzenden Untersuchungen gestatten 
uns noch einen Einblick in das von Lebertia zschokkei bewohnte Biotop. Zunächst die 
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155 Männchen = 57 % 
116 Weibchen 

271 Imagines 
1 Nymphe 

272 Exemplare 

Mitte September 1975 
83 M ä ~ c h e n  = 75 % 
32 Weibchen 

115 Imagines 
14 Nymphen 

129 Exemplare 

besteht somit eine 

ugust und Dezember mitein- 
12 geschehen ist, sind hier die 
eich falit auf, dass sowohl die 
ilen nach rechts versetzt sind. 
kennen. Die Männchen haben 
grössere Zahl der Tiere links 
tet, dass im Durchschnitt die 

Weibchen. Ihre Werte pen- StiIIwasser Bach 
tr zwischen 750 , ~ c  und 1150 p. 40 M~nncben 
iurven im Januar zweigipflig 
Stradin hingegen bei 1100 p. 50 Weibchen 63 Weibchen 17 Weibchen er geschilderten Monate und 

;en aus erklärlichen Gründe? 
.tet werden, dass im gleichen 
ven  identisch sein wird. Im 136 Exemplare 224 Exemplare 59 Exemplare 
ungen Weibchen noch recht 
im Dezember stimmen die 
Lokalitäten erst seit Novem- 
cht zu erwarten. 
i Buogls durchschnittbh die letete Zahl miisste wegen der ffberschweg- 
degenen Berner Lokalitäten. 
enige hundert Meter vonein- 
L durchschnittlich grösser als 
en Unterschied veranlassen? 
itradin ist sie auf 4,0° errech- festgehalten worden, dass im Herbst 
iperaturen schwanken (siehe wen ist, die tibrigen Arten sind ent- 
i t  zwar nicht ausgeschlossen, 
ler Art auslösen können, die 
lendes Kriterium betrachtet 
ommen. Bei Sperchoir thiene- 
So~enbestrahlung erörtert 
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iogls hingegen am Fusse des 
; muss in Buogls bedeutend Im Jahrestotal ist diese Art in Buogls mit bloss 595 Imagines nicht allzu stark 

vertreten, Stradin wird hingegen mit 2667 Adulttieren deutlich bevorzugt. Die letztere 
n Untersuchungen gestatten Zahl müsste sicher höher angesetzt werden, wenn nicht die Überschwemmung die drei 
rohnte Biotop. Zunächst die M~natser~ebnisse September-November wesentlich beeinflusst hätte. Die Verteilungs- 
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47 42 65 112 3 115 169 63 101 270 61 33 
14 38 23 37 2 39 

2 18 9 11 - 11 70 53 62 132 81 2 
38 46 45 83 - 
14 67 7 21 1 
82 65 44 126 8 

205 49 211 416 31 

nimmt den Faden wiedex auf. Die Weibchenkurve weist nun wieder mvei Spitzen 

jedoch eine Ausnahme, sie enthiilt wider Erwarten zwei Gipfel. Der erste umfasst 
ausnehmend kleinen juvenilen Männchen, der zweite die iilteren, deren Spitre sonst 

hat wahrscheinlich im September die noch nicht ganz ausgereiften Nymphen veranlass 
sich vurreitig zu verpuppen. Als Folge müssten dann kleinere Individuen erwartet wer 
den, wie eie eben im Dezember in Erscheinung treten. 
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ch wie L. zschokket und damit auch wie Sperchon vioh- 
67 55 160 42 202 
56 187 427 120 547 
63 101 270 6 1  331 
54 101 217 40 257 
52 103 214 182 396 
50 72 144 131 275 
53 62 132 81 213 
46 45 83 - 83 
67 7 21 1 22 
65 44 126 8 134 tuberosa in grosser Zahl. .. in der 
49 211 416 31 447 chgerviesen und gezeigz, dass die völlig Geie, un- 

mit sich bringt, dass die Wassertemperatur durch 
, niedere Lufttemperatur) stark beeinfiusst wird. 

Temperaturbereich zwischen 34°C bevorzugt, 
deln. Einzelne Monatskurve in unmittelbarer Nähe der Quelle auf: «schon in 

fast verschwunden und bis 40 m nur noch ganz 

anschliessenden vier M 

3 muss angenommen werde 
sonders ausgeprägt ist. Vo 

ven symmetrisch aufgebaut, 
überhängend, ein Bild, wie es 
i ist, und von dem w i ~  wissen, 
orphologischen Baus (Panzer, 
:n. Die Dezemberkurve bildet 
Gipfel. Der erste umfasst die 
Iteren, deren Spitze sonst bei 
verlangt eine Deutung! Viel- 
der aer~chwernmun~.  Diese 
ereiften Nymphen veranlasst, 
iere Individuen erwartet wer- AMI. 18 

L e b e d a  luberosa, Monatskurven von Stradin. 
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eratur von 2,2"C betrug die 
4". L. tuberosa wurde quell- 

er Quelle fanden sich immer 
s in subalpinen Fliessgewäs- 
Len worden. 
iältnis: «In sehr eigenartiger 
lei diesen Wanderungen ver- Ausnahme der Monate November-Dezember k a m  eine weitgehende ffberein~tirnmun~ 
ts in Überzahl und nehmen beider K w e n  festgestellt werden. Es ist sinnlos, hier mit Spekulationen eine fiklärung 
verden, in Quellnähe zahlen- finden zu wollen. Nur schon im Hinblick auf dieses Ergebnis aber sollte eine erweiterte 
he Untersuchung bestätigt Untersuchungsreihe aufgebaut werden. 
>, gibt es im Jahrestotal 205 Die relative tuberosa-Männchenkurve ist in einer weiteren Abbildung noch- 
mit 66 % in der tfberzabl! In rnals zu finden. I n  Abb.19 wird sie mit den Kurven von L.zschokkei, L.robusta und 
1 1508 Männchen und 1159 Sp. viohceus verglichen. Diese vier Arten laichen im September bis November. Sie sind 
ertreten. Unsere ergänzende eingangs als «Winterlaichembezeichnet worden,wir wollen uns hier endgiiltig auf die Be- 
Zahlen geliefert : geichnung Herbstlaicher festlegen. Die vier Kurven verlaufen prinzipiell gleich. Alle 

Bach lassen drei Maxima (A, B, C) und drei Minima (a, b, C) erkennen. Für die Kurve von 
Sp. violaceus ist schon der Versuch gemacht worden, eine Deutung zu geben. Im  Septem- ien 5 M ä ~ c h e n  

en 4 Weibchen ber ~Vird bekanntlich der Tiefpunkt b erreicht. Wir wissen, dass in diesem Moment die 
' älteren Männchen verschwunden sind. Der Aufstieg der Kurve weist darauf hin, dass 

I - = 45 % nun auch die älteren Weibchen absterben, sie fehlen später im November-Material. In- 
es 9 Imagines zwischen erscheinen die jungen Männchen, die Kurve steigt zum Maximum C an. Der 
nochmals der gleiche Autor: Nachschub der Weibchen setzt anscheinend plötzlich ein, die Kurve muss daher im 
' rascher wandern als die 99. 
, dass von den 9Q diejenigen, 
veglich sind, keine oder nur 
kei sind bei unserer Unter- 
:ht ausgezählt worden. Dies 
tzungen nachgeholt werden. 
eiertragenden Weibchen im 
für Sperclion violaceus gege- 
wäre empfehlenswert, noch Lcberlla ixhokkt i  

u einer Zeit also, da sie noch 
den Monaten Mai bis August Lebertla tubemsa 

%, 53 X) ,  und dass erst im 
helle aufnehmen. In diesem 
met werden! 
aturschwankungen reagier L. 

Lebertia robuste 
gen durch das Temperatur- 
konstant, es gibt zwischen 
ra-Weibchen bevorzugen die 
her die Strömung, es macht 
lerung auslöst. Dieser steht 
tur. 
(siehe Seite 24). Im Mai 1975 Sp. thienemannl 

ihe dagegen nur 16 Imagines. 
ss in Buogls die beiden Bio- Abb. 19 
delt werden als die «Quell- Jaheskurven der relativen Mäiinchen- 
etrachtungen halten wir hier werte von vier Herbstlaichern und zwei 
rQuellbach» die günstigsten Frühligslaichern. Gestrichelte Linie = 

50%-Linie. Siehe Text. 



Januar leicht absinken, es zeigt sich somit das nach 

sich die Kurve. 
Die drei anderen hier vorgestellten H 

erwartet wrrrden, dass sie sich genau glei 
dennoch, dass alle vier Kurven dieser Ab 

A p d  und August erkennen. Für die verschiedene 
werte kann im Moment keine Deut 
ist nicht zu rechnen, da bekanntii 
jeden Fall kmaeichnet das Mini 
ben der älteren Männchen, der 
Weibchen und das Erscheinen 
bedarf nocb einer einleuchten 

Absterben der glteren Männchen. 
Bei den vier Kurvenbildern wird ferner mit der gestrichelten Linia auf die 

moosbe~vachsenen 
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ach. Leider ist der Glütschbach nur sporadisch 
n darum nicht angeboten werden. 

ich die Männchen 
;Sen einige wenige . Feltria setigera KOENILCE, 1896 

Arten zeigt F. setigera ein grundsätzlich 
1 Lebertien. Es kann nic s nicht bei allen alpinen Wassermilben 

Geschehens envartet werden darf. Die 

sind. Die geringe Zahl 
sehen. Es ist schon darauf hingewiesen 
sse zu klein und schwach sind, um sich 

den Detritus und Sand befreien 
betrachtet werden, Im Jahres. 

er, das sind bloss 8,7 %. In 

n das abgeschlossene Abster 
: das Absterben der älteren stehen. Warum aber sind die Männchen in einer solch ausgeprägten Minder- 
:inpendeln zum Maximum A. Grund unserer bisherigen Erfahrungen müs~te  mit einem Abdriften der 
;. Der U'bergang zum Maxi- echnet werden, ein solches i& bekanntlich für Spsrchoit violaceus nach- 
en nach erfolgter Kopulation n. Die ergänzenden Proben vom Herbst 1975 konnten keine entschei- 
weist abschliessend auf das 

ielten Linie auf die Lage des 
izig L. robustn sich ungefähx ' 44 Männchen 34 Männchen 
lceus liegt immer darunter, 
irüber. Lebertia robustn ist im 508 Weibchen 
Fundmeldungen fallen deren 
stammen. Diese drei Fund- 

:re geliefert. Das Biotop des 
:äten deutlich zum Ausdruck 543 Exemplare 

odorten sind nur vereinzelte 
Buogls das optimale Biotop 
hmässig über und unter der 
sten Flächen über und unter 
Es wäre darum in weiteren 
Kurvenbild dazu verwendet 
ien. Ergänzend sei in dieser 
hlingslaicher im Weidenbach 
h gleichmässig um die 50 %- 
häufig, sie stellt anscheinend 
[ännchenkurve vom Weiden- 
Art sowohl im Mittellauf des 
agenden Bedingungen gefun- 
gleichmässig aufgebaut, die 
geschlossen werden, dass der 
dich sind im Glütschbach, in 
Moosprobe in noch grösserer 
bietet anscheinend die bessc- 

Buogls 

$ % Im D Totd 

32 Männchen 
= 6,2 % 

483 Weibchen 
515 Imagines 

2 Nymphen 

517 Exemplare 

Bach 

41 Männchen 
= 8,7 % 

287 Weibchen 
328 Imagines 
- Nymphe 

328 Exemplare 
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jahreszeitlichen Untersuchung liegt. Mit diesen 11 % k a m  schwerlich ein Abdrifte 
Männchen bewiesen werden. Einen weiteren Aufschluss liefern die « Steinpr 
solche umfasst das 
Bachabschnitt s 

Nationalparkbäche sind nie sdgera-Tiere entdeckt 
Zahl der von den Steinen abgeiöstea 29 Männchen wid 21 Weibchen, ge 
xweistihdigeii Saeinproben beweist, irn Vergleich der Totalrahlen 
Sammdexkzwionen mit 122 Männshen und 1037 W 

ander. Die Fangzahlen der einsehen 
ersehen. Für den Januar sind die 
gedeutet, sie gelten da= auch für die ih igen  Monate. Alle Weihchenkmen 
Spitze swischen 405p und 4 3 0 ~ .  Das bedeutet, dass die Population des 
keinen jahreszeitlichen Schwa 
denn wir wissen ja schon, das 
weitere ontogenetische Entwicklung dieser Art ist nichts bekannt. Auf G 
bisherigen Ausführungen müssten für die parasitische Phase der Larven 
ganzen Jahreei gewisse Insekten zus Verfügung atehen. Wenn das auch 13 
dIirfte diese Annahme kaum zutreffen. Nun aber hat, wie ebenfalls schon ausge 
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,vurde der Mittellauf 
der üblichen Sammel 
t 79 Weibchen und 1 
ner noch im Rahmen uns 

sind sie alle deutlich nach links 
ld die juvenilen, hellen Weib- 

rschiebt sich der Proze sich die Erklärung für den so 
h bringt die Lösung de d e n  Tiere lassen sich, bei grossem Mate- 

darstellen, diese hat ihre 
utend niedriger als die ebenfalls symme- 
Weibchen, deren Spitze zwischen 405 p 

bchen und 2 Männc sammen ergibt dann das Bild, wie es sich 
itlich setigera-Tiere ufbau ist in den 12 Monaten immer der 

eibchen und das Absterben der adulten 

Totalzahlen der a 
:n (Seite 235), dass 

esucht werden muss. 
in F.setigera festgehalten wo 
: nie auf den Nullpunkt ab, s 
f dieser Kurve ist in Kapitel 
t betrachtet werden muss, die 
Seite 30). Dass diese Annahme 
;kurven in Abb.20. In dieser 
  eichenden Form dargestellt. 
ie 12 Kurven stehen überein- 
ind aus der Kolonne rechts zu 
t je 20 Exemplaren noch an- 
e Weibchenkurven haben ihre 
ie Population des Fundortes 
Dies kann nicht überraschen, 
inzen Jahres laicht. Über die 
bekannt. Auf Grund unserer 
Lase der Larven während des 
?enn das auch denkbar ist, so 
ie ebenfalls schon ausgeführt 
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In einer weiteren Abklärung hat sich ferner herausgestellt, dass im Jahrestotal 
den 4402 Weibchen ungefähr 360 juvenil sind, das Verhältnis der « JU 
«Adulten» liegt bei 1: 12. Den 360 juvenilen Weibchen stehen, im 
total, 419 Männchen, das heisst ungefähr gleichviel, gegenüber. 
auffallen. Die allermeisten Männchen sind hellgefärbt, nur ganz wenige 
eingelagerten Exkretkörner etwas dunkel. Die Männchen werden dem 
wie die Weibchen, von denen übrigens immer eine grössere Anzahl dunkel gefärbt 
Weiter ist anzunehmen, dass die Kopulation sehr früh erfolgt, und dass darauf hin 
Männchen absterben. Diese Annahme ist nicht so abwegig. Vor einiger Zeit (BAD 

1965) ist nämlich gezeigt worden, dass die Männchen von Sperchoii dei~ticidatus, 
hiessen früher Sp.vaginosi~s, kurz nach ihrem Erscheinen im Sommer sich mit 
Weibchen kopulieren und dann rasch absterben. Ab Spätherbst können nur noch We 
chen gefunden werden (siehe Abb. 25). Bei Feltria setigera verwischt sich indessen weg 
des kontinuierlichen Nachschubs der Jungtiere das klare Bild, wie es bei Sp.deiiticiclat 
so deutlich zur Geltung kommt. 

Das Verhältnis 1 :12 zeigt sich bei F.setigera zweimal. Das eine M 
der Männchen zu den Weibchen, das zweite Mal innerhalb der Weibc 
der Jungtiere zu den Adulten. Auf Grund unserer bishcrigen Ausführungen kön 
somit geschlossen werden, dass die Männchen ein Monat, die Weibchen 12 Monate 
werden. Es scheint jedoch nicht ausgeschlossen bei eiuer Verdopp 
auf 2 respektive 24 Monate zu kommen, schliesslich ist ja die Lebens 
von Sperclion thieneiriairiii, Sp. uioliceils, Leberiin zschokkei und L. tub 
vorliegenden Ergebnisse auf zwei Jahre festgelegt wordcn. Eine 
Untersuchung hat zu einer Abklärung geführt. 

Am 25. Oktober 1974 wurde wieder einmal mehr eine aus Buogls stammende Moos- 
probe ausgewaschen. Diesmal wurden nur die kleinwüchsigen Wassermilben beachtet. 
Alle Tiere, die offensichtlich kleiner als 500 !I waren, wurden aus der Probe herauspipet- 
tiert und in ein mit ausgewaschenem Moos versehenes Glasgefäss untergebracht. Ich war 
mir bewusst, dass zu diesen «Kleintieren» sicher alle Feltriiden gehörten, dazu aber auch 
eine grössere Zahl von Nymphen anderer Gattungen. Feltria-Nymphen konnten keine 
beobachtet werden. Eine T r e ~ u n g  dieser kleinen Tiere konnte wegen der beschränkten 
Vergrösserung (Kopflupe) und wegen des Zeitaufwandes nicht vorgenommen werden. 
Insgesamt kamen so 1300 Individuen ins Glasgefäss. Als Futter dienten zahlreiche 
kleine Insektenlarven (Dipteren). Nach 5 Wochen, am 30. November, wurde in Basel das 
Moos erneut ausgewaschen. Es fanden sich noch 1190 Wassermilben, der Verlust mit 110 
Exemplaren war demnach gering. Die folgende Aufstellung gibt Auskunft über die Auf- 
teilung der 1190 Individuen : 

- 1 Exemplar 

= 1190 Exemplare 

Feltria setigern 36 Männchen = 4,5 % 
755 Weibchen (43 juvenil, 233 oviger) 

Feltria rubra 1 Weibchen 
Sperchoniden-Imagines 
Sperchoniden-Nymphen 
Lebertiiden-Imagines 
Lebertiiden-Nymphen 
Atractinen-Imagines 
Partiiuitia-Imagines 

Total 

I 

Jahr$. 
W e i h  
scheiq 
besied 
Einfia 
197013 
Buog4 
heissy 
grosse 
viellei 

Es: 
primif 
innen 
beoba 
U n t e ~  
innen 
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eberha, Atractides und Partnuiria sind alle sehr klein 
ltnis der « Jungtiere~ n sich in der Zwischenzeit aus den grösseren Nymphen 
:hen, immer noch im aterials entwickelt haben. Die 328 Nymphen sind alle sehr klein, sie vertreten die 

sich bekanntlich ab Oktober aufbaut. Interessant ist 
en sind prozentuai (4,s %) stark reduziert. Vom Okto- 

0 sind in Buogls die Männchen wie folgt vertreten: 10,8 %, 8,6 % 
nannte Wert von 4,s % macht ziem- 

einem Monat nur noch halb 
dürften sie dann ganz ver- 

sein, oder anders formuliert: Die Männchen von Feltria setigera leben durch- 
ei Monate. Aus dieser Tatsache kann die zweijährige Lebensdauer der 

erbst können nur no eitet werden. Den 43 juvenilen Weibchen des obigen Versuchs stehen die 
egenüber. Die 233 ovigeren Weibchen machen 31 % aus, dieser Wert 

tspricht weitgehend demjenigen von Buogls im November 1970 mit 35 %. 
Fsltria setigera ist, im Gegensatz zu Stradin, in Buogls vorherrschend, eie steht im 

ominanzwert unmittelbar nach Sperchn thieiiemanni an zweiter Stelle. Wenn auch die 
der Weibchen in Verb rmgt wird, so finden sich im anschliessenden Quellbach (Strömung, 

) immer noch sahLeiche Vertreter dieser Art. Im Biotop «Bach» ist sie immer 
deutlich vorhanden. In  den mehr oder weniger san&eien Moospolstern des 
s kommt sie sehr häufig vor. Eine entsprechende Beobachtung kann auch für 

I - und FWQII-Bäche bei I1 Fuorn gemachtwerden. In  denübrigenFundstellen 
des Parks tritt die Art nur vereinzelt auf, so auch in Stradin, wo im Jahrestotal nur. 97 

ergänzenden Mai-Untersuchung vom 
mit Stradin) 5 Weibche~in der Queilnähe 4 

ius Buogls stammende Moos- nd Quellbach von Stradin werden gemieden. An- 
typische alpine Form hohe Ansprüche an das von ihr 

b. 3 entnommen werden kann, steht Stradin unter dem 
eutlichen Temperaturschwankung. Die maximale Temperatur wurde 

1970171 im Oktober mit 6,8" ermittelt, im Oktober 1961 sogar mit 8,8O. Die Ova dals 
Buogls erwärmt sich nie so stark, bei einer Quelltemperatur von 4,3O wurden an einem 

nute wegen der beschränkte heissen Julitag im Jahre 1955 im Unterlauf des Baches nur 5,8" gemessen. In der relativ 
nicht vorgenommen werden. gossen Temperaturschwankung von Stradin mit 0,6O und 8,8" als Extremwerten könnte 
1s Futter dienten zahlreiche vielleicht eine Erklärung gefunden werden, warum F. setigera diese Lokalität meidet. 
Jovember, wurde in Basel das Es ist bekannt, dass die Eier der Feltriiden relativ goss sind. Im Gegensatz zu den 
ermilben, der Verlust mit 110 , primitiven Wassermilben, die immer eine grösscre Zahl kleinster Eier in  ihrem Kärper- 
; gibt Auskunft über die Auf- innern erkennen lassen, sind bei den ovigeren setigera-Weibchen nur vereinzelte Eier zu 

beobachten. Als Beitrag zu diesem Problem gebe ich das Resultat einer beiläufigen 
Untersuchung. Von den insgesamt 1197 ovigeren Weibchen besitzen in ihrem Körper- 

- 

= 1190 Exemplare 

961 Weibchen 1 Ei, 
189 Weibchen 2 Eier, 
35 Weibchen 3 Eier, 
7 Weibchen 4 Eier, 
4 Weibchen 5 Eier, 
1 Weibchen 7 Eier. 



9. Die übrigen in den Wegerhausquellen gefundenen Arten 

Neben den im letzten Kapitel besprochenen fünf dominanten 
Abundanzliste (Seite 20) noch zwei weitere Dominante zu erwähnen, sie können 
diesem Kapite1,diskutiert werden. Sie treten mengenmässig zu schwach in Ersche 
als dass diskutable Kurvenvon ihnen zu erhalten sind. Buogls meldet zusätzlich L 
robusta mit dem Abundannrert 10,Ol. Insgesamt sind dort 2314 
den, das heisst also pro Monat durchschnittlich 200 Exemplare. 
schwer auswerthare Monatskurven aufgebaut werden, es wird d 
lung verzichtet. Die Männchen dieser Art sind stark bepanzert, das Dorsalschild 1 
kein Grössenverden zu. Die Extremwerte der Körperlänge 
mit der Spanne von 650p auf 720p können die zu erwarten 
niemals erkannt werden. Das gleiche gilt für die Weibchen, die 
ledrigen Haut ausgerüstet sind, welche ein Wachstum innerhalb des Im 
nicht zulässt. Die Spanne der Extremwerte von 760 p auf 920 
Monatskurven bleiben indessen unklar. Hingegen ist die jahresz 
recht prägnant. Ihr Verlauf ist in  Abb. 19 dargestellt und mit dem der üb 
tiiden verglichen worden. 

Leider muss hier von einer ausführlichen Besprec 
Airactides gbndnlosus, Abstand genommen werden. Der 
nur in Buogls vorkommenden Art verweist sie zwar zu den 
Imagines im Jahrestotal ist jedoch nichts auszumachen. Da 
denn die Gattung Atractides könnte sicher weitere wünschbare Aufschl 
jahreszeitliche Verhalten der Bachhydracarinen geben. Unter den Subd 
den sich je nach der Lokalität auch die hier besprochenen Dominanten, es verb 
somit bloss Sperchon n w i k s  mit 3,90. Es handelt sich um eine ausgesprochen alpine 
über die durch einen Vergleich mit Sp. thieaemanni doch noch einiges z 

Die übrigen verbleibenden 18 Arten werden zu den Rezedenten gere 
sich dabei um Arten, die als «Irrgäste» zufälligerweise in die beiden L 
sind. Es wird sich in den nachfolgenden Ausführungen 
Kategorien aufgestellt werden müssen. Die einen Rezedenten si 
alpine Formen, die anscheinend andere Biotope, zum Beispiel Helo 
und darum nicht in die rheokrenen Bufi'alora-Quellen gehören. 
Europa weit verbreitet, sie sind zum Beispiel in den deutschen Mittelgebirgen h 
steigen nur gelegentlich in die Hochgebirge, wo sie dann nur noch vereinzelt 
werden können. Und schliesslich müssen noch die beiden Feltria-Endemiten 
werden, deren weitere Verbreitung ungewiss ist. Es  soll im folgend 
gung aller verfügbaren Fakten versucht werden, die «ökologisch 
rer Rezedenten zu fixieren. Die detaillierten Angaben über Nationalpark-Fun 
und die weitere Verbreitung im systematischen Teil dieser Monographie erleichte 
Arbeit. Im übrigen entspricht die Reihenfolge der anschliessend zu diskutierend 
zies dem System nach VIETS (1956). 

9.1. Hydrovolzia placophora (MONTI, 1905) 

VIETS (1936) schreibt: «Die Art ist stenotherm für Kaltwasser und kommt in 
Deutschland in konstant kalten Quellen und Bachoberläufen der Mittelgebirge vor; sie 
scheint in den kalten Quellen des Tieflandes völlig zu fehlen.)) Inzwischen ist die Art von 
GLEDHILL (1960) in Mittelengland in einem «steinigen Strom» in einer Meereshöhe von 
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gefundenen Arten 

ianten Arten sind laut uns 

1  - 1 - 1  
1 4 5 - 5  
1 1 2 - 2  
- 1 1 - 1  

nnerhalb des Ima 

I mit dem der übrigen Leber- 

ing der letzten Dominanten, 
hndanzwert  von 9,17 dieser 
ien Dominanten, mit den 936 
n. Das ist recht hedauerlich, 
ichbare Aufschlüsse über das 
nter den Subdominanten fin- 
ien Dominanten, es verbleibt 
4ne ausgesprochen alpine Art, 
noch einiges zu erfahren ist. 
:denten gerechnet. Es handelt 
iie beiden Lokalitäten geraten 
erweisen, dass verschiedene 

.en sind zum Beispiel typische 
spiel Helokrenen, bevorzugen 
:hören. Andere Arten sind in 
hen Mittelgebirgen häufig und 
nur noch vereinzelt gefunden 
o Feltria-Endemiten erwähnt 
folgenden unter Berücksichti- 
logische Nische» einiger unse- 
]er Nationalpark-Fundstellen verhielten sich auch einige andere Quellen und Qnellbächlein auf der Alp La Schera auf 
Monographie erleichtern diese h e r  Hiihe von 2100 m (Probe Nr. 67). In  den zahlreichen Helokrenen waren nur einige 
:send zu diskutierenden Spe- wenige placoplrora-Tiere, in den anschliessenden Quellbäehen in 1-2 m Abstand vom 

Quellaus~itt hingegen immer zahlreiche Exemplare. Diese und weitere gleichlaufende 
Beobachtungen veranlassten mich, H.plucophora als rheophil zu bezeichnen, worauf 
LUNDBLAII (1966) sich wie folgt äusserte: UMOTAS h a t  die Art für mehr h n o p h i l  als 
rheophil, BADER (in litt.) fasst sie ab rhe~phil  auf. Nach der Literatur zu urteilen scheint 
sie wenig wählerisch zu sein, sie bewohnt sowohl kalte Quellen wie Bäche, in letzterem 

Kaltwasser und kommt in Falle wohl nur den Oberlauf und niemals Flaahlandbäche. » Nach einer Aufetellung von 
fen der Mittelgebirge vor; sie LUNDBLAD (Seite 12) stammen die von W~LTER verzeichneten Fange aus 21 Quellen, 2 
n.» Inzwischen ist die Art von Quellbächen und 2 Bächen. LUNDBLAD schreibt dazu: d u c h  die Angaben anderer Ver- 
.om» in einer Meereshöhe vnn fasser zeigen, dass die Art vorwiegend in Quellen lebt (im allgemeinen handelt es sich 

1 
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wohl um Limnokrenen), dass sie aber bisweilen auch in Queilbächen und in anderen 
ten Bächen vorkommt, ausnahmsweise sogar in Bächen mit starkem Gefälle (WAL 

1922).» Und damit wird eine Diskussion über den Begriff «Quelle» fällig ! WALTER (1 
beschreibt zum Beispiel die Anstaltsquelle von Davos als Limnokrene und verweist 
die auffallende Ähnlichkeit mit der obengena 
LUNDBLAD (seine Samm 

dass es bei den von 
hat er sein Wissen von 
alimnokrene* einges 
stellen gemeldet. Er schreibt zum Beispi 
Ich habe diesen Fundort aufgesucht, 
denen das aufsteigende ( 1 )  Wasser keine 
die ganze Gegend in einen Morast ver 
«Im einzelnen ist es 
Termini zu kennzeichnen.» Ich habe di 
der Behandhng der 
zukommen. Das Bei 
drei Quelltypen in eine Sackgasse geraten. SCHWOERBEL (1959 ist 
der Sch~varzwaldbäche auf die gleichen Schwierigkeiten gestossen. 
Typ aufstellen müssen, der ungefähr der Davoser Quelle entspricht und den er 
«Rheohelokrene» neu eingeführt hat. Darunter versteht er eine Helokrene, in der 
Wasser teilweise nach Art der Rheokrenen abfiiesst. WALTER sch 
eigentlich unter einer Quelle versteht. Das von ihm untersuchte 
der engbegrenaten Stelle, wo das Wasser austritt. Es ist anz 
proben auch den unmittelbar nach dem Quellaustritt angesiedelten Polstern entnom 
wurden. 

H.placophora ist mit über 700 
vertreten. Alle Fnndstellen, die eine grössere Zahl von Tiere 
helokrene Quellhorizonte. Vereinzelte Exemplare stammen 
rekt am Quellaustritt, die allermeisten jedoch aus den Moos 
Quellbächleins. Je  nach der top0 
der Moosbewuchs schon nach 
ziiden nimmt rasch ab. Sie kbnnen sich jedoch vermehr 
Wasser liegenden Steine finden, sofern eine rauhe Fläehe zur Verfügung steht, was 
allem im stark kakhaltigen Wasser eintritt. H.placophora kann somit auch an 
Unterflache der Steine in grbsserer Zahl erbeutet werden. LUNRBLAD hat nicht so 
recht, wenn er die Art als «wenig wählerisch» bezeichn 
dass in diesem zweiten Biotop die Wassertemperatur 
Die Temperaturen der Schera-Queilen, die im Hinblick auf placophora 
big waren, schwankten zwischen 4,5" und $0'. An dem sonnigen Julit 
Temperatux 20 m unterhalb der Quelle schon auf 11,3"! Hydrovolzia wa 
obwohl die rauhe Oberfläche der Steine für die Tiere ei 
hätte. Auf Grund dieser Beobachtungen und in Ergän 
gen kann darum VIETS (1936) bestätigt werden, we 
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ssern bezeichnet, hingegen darf die Art nicht weiter als Quellform bezeichnet 
um mindesten im Nationalpark, die obersten Abschnitte der 

Jahrestotal von H.phcophora nur 16 Imagines erbeutet worden, 
ergleich zu Sperchon thienernanni mit über 6000 Exemplaren sehr wenig. In 

Schwede eine Photo tradin fehlt die Art, sie ist auch bei den ergänzenden Untersuchungen von Buogls und 
tradin nicht mehr nachgewiesen worden. Aus dieser Feststellung kann abgeleitet wer- 
en, dass die Rheokremn gemieden werden. I n  den beiden je halblitrigen Moosproben 

zum Beispiel 22 respektive 19 Exemplare gefunden worden, in 
sproben zu je 12 Liter Moos dagegen nur 16 Exemplare. Im Hinblick auf 

bildet keinen Tümpel, sie e steht bei ungefähr gleicher Zahl der erbeuteten Imagines das Verhältnis 
n also LUNDBLAD annim Helokrene 1:288. I n  den anschliessenden Besprechungen der anderen 

Spezies tritt eine solche auffallende Relation wiederholt in Erscheinung. Wir 
, dass die meisten Wassermilben für ihre Entwicklung Insekten-Imagines 

4rt aus vielen alpinen Fun ckelt haben. Diese Insekten werden 
hchinensee, 1500 m, sie zur Eiablage schreiten, wieder 

Feuchtgebiete aufsuchen, die entweder das gleiche angestammte Biotop vorstellen, oder 
aber ein Biotop mit ähnlichen Bedingungen. H.pEacop1iora bevorzugt die nähere Umge- 
bung der Helokrenen. Das von ihr befallene Insekt dürfte auf seiner Wanderung zufälli- 
$erweise auch ins Gebiet einer Rheokrene gelangen. Die Hydracarinen-Puppen gelangen 
dann dort ins Wasser. Sie müssen in dem an sich fremden Biotop bleiben. Die ökologischen 
Bedingungen können darum nicht optimal sein, doch ist es denkbar, dass auch von hier 
aus die weitere Existenz der Art gewährleistet ist. 

' 
Es ist nicht verwunderlich, wem in unseren Buffalora-Materialien eine grössere Zahl 

von Arten in Erscheinung tritt, deren angestammtes Biotop anderswo gesucht werden 
muss. Für H.placophora sind es die Moospolster im obersten Abschnitt des helokrenen 
Quellbaches. Da diese Tiere in ihrer Bewegung sehr unbeholfen sind, ist es denkbar, dass 
sie leicht abgedriftet werden können und  da^ in Lokalitäten gefunden werden (steini- 
ger Strom bei GLEDHILL), die auf keinen Fall das ursprüngliche, der Art zusagende 
Biotop darstellen. 

iedelten Polstern entnomm 

3.2. Partnunia steinmanni WALTER, 1906 

Diese Spezies ist im Nationalpark weit verbreitet, im allgemeinen Sammelmaterial 
wurden aus 71 Fundstellen 2232 Exemplare erbeutet. Überblickt man diese Fundorte, 
dann stellt man fest, dass P. steinmanni immer im weiteren Gebiet von Quellen zu finden 
ist. Schon beim Wasseraustritt fallen die Tiere von blossem Auge wegen ihrer intensiven 

, auf der Unterfläche der im hange-Farbe auf. Sie besiedeln dort in grösserer Zahl das Moos, kriechen aber auch auf 
sur Verfügung steht, was vor len moosfreien Steinen umher. Sie verlassen häufig das Wasser, um in unmittelbarer 
Ira kann somit auch an der 
LUNDBLAD hat nicht so un- 
, doch ist es ihm entgangen, 
it wesentlich ansteigen darf. 
fplacophora doch recht ergie- 1 $ $2 Im D Total 
nnigen Julitag belief sich die 
.drovolzia war dort abwesend, - 2 2 - 2  
guten Unterschlupf gegeben 1 1 2 - 2  

weiterer Temperaturmessun- 
r.placophora als «stenotherm 1 3 4 - 4  



76 

Nähe das angefeuchtete Moos zu beziehen. Im anschliessenden Quellbach sind sie ebe 
h ä d g  vorhanden, doch nimmt ihre Zahl mit zunehmender Entfe 
sind M Total nur 4 Imagines nachgewiesen worden. Im Material von Stradin fe 
die Art, doch sind dort in der vorgängigen Probenentnahme vom 4. Oktober 196 
Nr. 140) 3 Weibchen entdeckt worden. Es ist schon darauf hingewiesen wor 
Wassermilben durch den Insektenfiug verbreitet werden. IMAMURA (1950) konnte 
seine Parrnunia uchidai den Nachweis erbringen, da 
zo&asis, befallen wird. Es sollte darum für unsere Art abg 
Perlide in Frage kommt. Eine solche könnte den Tra 
Stradin übernehmen, zu einem Biotop, das P .  steinman 
verhältnisse nicht zusagt. Wenn also diese so weitverbreitete 
Material mit nur 4 Imagines vertreten ist, so sind ökologische 
sichtliche Fehlen verantwortlich zu machen! I m  anschliessende 
manni in einem anderen Zusammenhang nochmals besprochen 

9.3. Panisus michaeli KOENIKE, 1896 

VIETS (1936) meldet: «Diese Art lebt bei uns als stenotherme, krenobionte M 
kalten Quellen und Bachoberläufen in Moos und zwischen moderndem Laub und 
rem Detritus. Nicht die Strömung, sondern die Temperatur dürfte der entschei 
Milieufaktor sein, durch den die Brt an ihren Lebensraum gebunden ist. Kleine, sc 
mige Tümpelquellen mit geringer Wasserbewegung werden bev 
an zerstreuten, passenden Stellen, das heisst inKaltwasser g 
und Hochgebirgen weit verbreitet (bis 2390 m).» Zum gleichen Thema äussert sich 
LUNDBLAD (1966) : «Sonst beträgt die höchste Temperatur der alpinen Fundorte 9 
vielen Fällen aber nur 4J0, was ja nicht gegen die kaltstenotherme Natur der 
spricht. Man hat sie auch als krenobiont bezeichnet.. 
Schweden zutrifft, denn bei uns kommt sie ungefähr eben 
anderen Bächen vor und ist ebenso rheophil wie krenophil.. . Sie kann auch 
bezeichnet werden. Damit verstehe ich nur, dass er fast immer in Moos lebt. 
man die zahlreichen Fundangaben in  der Literatur über P.tnichaeli, zum 
LUNDBLAD (1927) und WALTER (1922), so fällt auf, dass im allgemeinen 
Exemplare (Imagines und Nymphen) entdeckt worden sind, Masse 
äusserst selten gemeldet. I m  Nationalpark ist die Art nicht allzuhä 
wurden in 38 Fundstellen nur 84 Imagines und 25 Nymphen gefangen. 
Nr. 116 mit 4 Männchen, 18 Weibchen und 2 Nymphen konnte als Ma 
net werden. I n  meinem Fangprotokoll dieses Fundes steht: God da1 
undeutliche Quellaustritte, Untergrund moorig. Temperatur der Quell 
der Nähe liegenden Kleintümpel 12,0°. Sammelprobe mit Moos ausserhalb des Wassers. 

I Buagis 

I $' Im D Totai 

X - - - 2 2  
XI - - - 1 1  

- - - 3 3  
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Len Quellbach sind sie ebenso Larven auf der Wasseroberfläche.)) Die übrigen Proben aus dem Park enthalten alle nur 
ir Entfernung ab. I n  Buogls vereinzelte Männchen, Weibchen oder Nymphen (siehe Seite 50), das von vielen Hydra- 
terial von Stradin fehlt zwar cmhologen geschilderte Bild wird damit bestätigt. Interessant und aufschlussreich sind 
vom 4. Oktober 1961 (Probe die Massenfänge. Es ist doch anzunehmen, dass ein zahlenmässig starkes Auftreten 

iingewiesen worden, dass die ;darauf hinweist, dass die in Frage kommende Art ihr bevorzugtes Biotop gefunden hat. 
Iazl lnr~xt~ (1950) komte für LUNDBLAD (1927) gibt für Schweden eine Reihe von michaeli-Fundorten. Die aller- 
ne Steinfliege, Alloperla je- meisten haben nur Einzeltiere geliefert. Nur zwei Lokalitäten fallen auf, es sind dies 
ärt  werden, ob ebenfalls eine I sehe Proben Nr. 111 mit 49 und Nr.679 mit 43 miclraeli-Tieren (Imagines, Nymphen 
~o r t  nach Buogls respektive und Teleiophanstadien). Für den ersten Fundort meldet LUNDBLAD: «Bach im Walde», 
:doch wegen der Strömungs- für den zweiten: «Kräftiger Abflussbach einer sehr kräftigen Quelle.)) Es ist verständ- 
itete alpine Art in unserem lieh, wenn LUNDBLAD, im Gegensatz zu VIETS (siehe oben), die Art als «ebenso rheophil 
ische Gründe für das offen- & krenophih bezeichnet. Ein von mir getätigter Massenfang (im Jahrestotal mit 3014 
enden Kapitel muss P. stein- [ndividuen) im Flühbach veranlasst mich, P.naichaeli endgültig als rheobiont zu be- 
:hen werden. &eichen! Die Flühbach-Quelle ist eine vorbildliche Limnokrene von beträchtlichem 

Ausmasse (zirka 5 m Durchmesser), in ihr haben sich Wassermoose angesiedelt. Ein 
schmaler, zirka 80 cm breiter Quellbach bringt das abfliessende Wasser in den in der 
Nähe vorbeiziehenden Glütschbach. Dieser kurze Bachabschnitt ist der Flühbach. Seine 

I Wasserführung ist nahezu konstant, das Wasser läuft mit einer Geschwindigkeit von 
I etwa 2 m/Sekunde ab. Die Temperaturen schwanken mvischen 7,2" (Januar 1971) und 

herme, krenobionte M - 8,B0 (Oktober 1963), die Bedingungen für eine kaltstenotherme Hydracarine sind damit 
moderndem Laub un erfüllt. Der Untergrund des Baches ist ebenfalls dicht mit Moos überwachsen, das, zirka 
ur dürfte der entsch 30 cm mächtig, bis an die Wasseroberfläche vorstösst. In diesen Moospolstern gab es (! 
ebunden ist. Kleine, schlam- 

i siehe Seite 15) ein reiches Tierleben, unter anderem fanden sich jederzeit in einer der 
bevorzugt. In der Ebene nur üblichen 12litrigen Proben bis zu 370 Exemplare von P.michaeli. Das Moos aus der 
:funden, ist dieArt inMittel- 1 Limnokrene hingegen ergab bei einer gleichgossen Probe höchstens 20 Individuen die- 
len Thema änssert sich auch 

I ser Ait. Der Quellbach wird somit sehr deutlich bevorzugt, LUNDBLADS Meldungen über 
der alpinen Fundorte g°C, in seine Proben NI. 111 und 679 werden entsprechend bestätigt. Panisics rnichaeli ist somit 
.enotherme Natur der Milbe ' eine kaltstenotherme, rheobionte Hydracarine! 
. , was jedenfalls nicht für Ergänzend muss noch eine weitere Beobachtung festgehalten werden. An den seit- 
o oft in Quellbächen oder in lichen, nahezu senkrechten Rändern des Flühbaches, der sich leicht in die sumpfige . . Sie kann auch als bryophil Ebene eingefressen hat, gedeihen die Moose auch ausserhalb des Wassers, sie sind noch 
ier in Moos lebt.), Überblickt 20 cm oberhalb des höchsten Wasserstandes stark vertreten. In diesen Moospolstern ". rnichaeli, zum Beispiel bei hielten sich regelmässig immer einige wenige nzichaeli-Tiere auf. Sie verlassen also aus 
allgemeinen nur vereinzelte - eigenem Antrieb das Wasser. Das ist nicht verwunderlich, dem Panisus gehört zu den 
sind, Massenfänge werden ' Thyasidae, und diese werden bekanntlich als den Landmilben sehr nahestehende, dem 

ucht allzuhäufig, insgesamt , Wasserleben erst kürzlich angepasste Hydracarinen angesehen. Unsere oben erwähnte 
n gefangen. Einzig die Probe Probe NI. 116 von God dal Fuorn findet somit eine Erklärung! Panisus micltaeli unter- 
mte als Massenfang bezeich- nimmt vom angestammten Bachsystem aus Wanderungen. Diese führen die Tierchen 
« God da1 Fuorn, zahlreiche entweder ins benachbarte feuchte Moos oder aber auch in andere Wasser-Biotope, die 

r der Quellen 5,0° und der in - VIETS (siehe oben) erwähnt hat, so zum Beispiel in kleine, schlammige Tümpelquellen 
100s ausserhalb des Wassers. oder in das im Wasser liegende modernde Laub. Die von LUNDBLAD gegebene Präzisie- 

.urig <tbryophil» kann auf Grund unserer Erfahrungen ebenfalls bestätigt werden. 
LUNDBLAD (1927) hat im Einzelfall beobachtet, dass seine Larven von P. n~iclraeli 

:ine Braconide, also eine Schlupfwespe, befallen haben. Weitere Beobachtungen über 
jie parasitische Phase der Larven liegen leider nicht vor, zusätzliche Studien sind darum 

Im Material von Buogls sind von P.mic1iaeli nur drei Nymphen entdeckt worden. 
Diese sind sicher durch ein Insekt dorthin verfrachtet worden. Nun aber ist die Art im 

I Nationalpark nur in vereinzelten Exemplaren zu finden. Eigentlich sollte sie in der Ova 
lals Buogls stark vertreten sein, denn die von uns erkannten Bedingungen: kaltsteno- 
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therm-bryophil-rheobiont werden doch erfüllt. Das Fehlen der Art müsste daher 
begründet werden. Vielleicht gibt es später eine Erklärung, wenn das ühertr 
Insekt einwandfrei erkannt worden ist. Es ist durchaus möglich, das 
park nur selten anzutreffen ist, und dass wegen des schwachen, e 
ungünstigen Auftretens des übertragenden Insekts die in Frage 
carinen sich gar nicht stärker verbreiten können! Im anschliessenden Kapitel 
P. michaeli nochmals erwähnt werden müssen, wenn die Ergebnisse der Flühbach-U 
suchungen zusätzlich besprochen werden. 

9.4. Sperchonopsis verrucosa (PROTZ, 1896) 

VIETS (1936) schreibt: «Die Art ist weitverbreitet in fliessenden Gewässern, a 
solchen mit langsamer Strömung. Hinsichtlich ihrer Temperaturansprüche dürfte 
den hemistenothermen Formen nahestehen. Das Tier lebt unter Steinen und 

Tieflandsbächen gefunden, die während langer Zeit hohe Temperaturen erreiche 
nen.. . Von der chemischen Beschaffenheit des Wassers dürfte sie nicht abhängi 
man trifft sie sowohl in kalkreichem wie in kalkarmem. 
mir bestätigt werden. Ich habe immer wieder vereinzelte Tiere 
warmen Bächen im Schwarzwald und im Tessin gefunden, als 
haltigen Jurabächen. LUNDBLAD (1968) erwähnt 65 schwedische Fundorte, 

hingewiesen. WALTER (1922) meldet in seinem fundamentalen Werk 
carinen der Alpengewässer nur Fundorte aus der südl 
des Po) und vertritt die folgende 
Sie scheint im Begriffe zu sein, in die 

mutete wegen dieses Fundes, dass die Art Ui den Alpen V 
BLAD (1956) konnte sie dann tatsächlich dort nachweisen 
gefundenen 68 Exemplare kommen aus 20 Fundstellen, di 
Einzig die SarnmeIprobe Nr.63 deutet auf ein verst 
stammt aus einem Bächlein der dichtbewaldeten Clemgia-Schlucht, Fast alle Fund- 
stellen liegen im Waldgebiet. Mit einer Ausnahme (Gotthard-Passhöhe) ist Sp. uerrucosa 

I Buogls 

I Im  D Total 

I 1 1 2 1  3 
I 1  - 4 4 1  5 

111 - - 1 1 
V11 - 1 1 -  1 
XI - - - 1 1 

1 6 7 4 1 1  
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is heute nicht oberhalb der Waldgrenze gefunden worden. Im Nationalpark wird mit 
er Ova dals Buogls der höchste Punkt in den Ostalpen erreicht. 

lich, dass dieses im N Aus der Schweiz kann nur ein einziger Massenfang gemeldet werden: In der Nähe von 
chen, eventuell auch immis (Berner Oberland) fand ich am 23. Juli 1953 in einer '/2litrigen Moosprobe 26 

ännchen und 29 Weibchen. Das schmale Wiesenbächlein war stark bemoost, das Was- 
mit einer Geschwindigkeit von 1,20 m/Sekunde, die Temperatur betrug 

;ebnisse der Flühbach-Unte 

-5. Sperchon mutilus KOENIKE, 1895 

ebt unter Steinen und , mit dem vorliegenden Zahlenmaterial überzeugende Erklärungen 
ahreszeitlichen Ablauf dieser Art zu finden. Die Zahl der Imagines ist zu 

als dass aussagekräftige Monatskurven erhalten werden könnten. Einzig die 
ächst erkennen, dass im Oktober ein deutliches Minimum erreicht 
sich mistilw gleich wie die beiden Dominanten Sperclron thie~be- 
W. Die erstere ist hier als Frühlings-, die zweite als Herbstlaicher 

rden. Nun treten bei mz&ilics die ovigeren Weibchen vom Frühjahr an in 
ie Art verhält sich demnach entsprechend wie thienemanni. Wenn auch 

2 Monatsproben von Buogls. Der Verlauf der 
von Sp. thienemanni aus der gleichen Lokalität, er 

ssage, aus der sich zunächst schliessen lässt, dass mit 
von mindestens 75 Geschlechtstieren gute Jahreskurven der 

ringen.)) WALTER kannte die chen aufgebaut werden können. Diese vermitteln uns einen 

varzwald. Ein im Vierwald- che Geschehen der betreffenden Art. Auswertbare Monats- 

als eingeschwemmt und ver- rven verlangen nach wie vor mindestens 300 Exemplare pro Monat. 

nhanden sein müsse. LUND- 
Die im Nationalparkgebiet S tradin 
Art tritt nur vereinzelt auf. 

tes Auftreten. Diese Probe 8 9 Irn D Total 
I-Schlucht. Fast alle Fund- 
d-Passhöhe) ist Sp. uerrucosa 42 41 61 103 38 141 8 8 16 8 24 

I8 30 42 60 22 82 3 2 5 9 1 4  
31 33 62 93 74 167 6 4 10 19 29 
27 36 49 76 J2 108 5 2 7 11 18 
18 23 62 80 66 146 2 1 3 10 13 
22 32 46 68 68 136 13 3 16 1 17 
46 45 56 102 30 132 7 1 8 3 1 1  
14 41 20 34 41 75 13 5 18 - 18 
28 45 34 62 6 68 1 - 1 -  1 
28 37 47 75 2 77 - 2 2 -  2 
31 41 44 75 23 98 2 1 3 -  3 
25 34 49 74 19 93 9 6 15 5 20 

330 37 572 902 421 1323 69 35 104 66 170 



Die 8Iännchenkurven der beideii Früliliiigslaicher Sp. tliieiieni 
sind laut Al111.19 prinzipiell gleich aufgebaut. Es kann zwar nicht 
die Maxima und Minima, wie sie in der gleichen Alhildiing erstmals für Sp. violnceus 
den drei Lebertiiden beschrieben worden sind, bei den lieiden obigen Sperchoniden u 
dingt jeweilen in1 gleichen Monat auftreten müssen. Der Abbau der älteren Männc 
generation, also Punkt I), ist zum Beispiel bei tliienemciniii im April, Iiei iitictilzis im 
abgeschlossen. Bei den vier Herhstlaichern verschiebt sich dann dieser Tiefpu 
jahreszeitlich bedingt, zum September. Für thiei~erncc~ini ist bei Buogls erstmals auf 
eigenartigen Zickzack-Verlauf der Kurve aufmerksam gemacht worden, hier sind 
Maxima (A-D) zu sehen. Sie treten jedoch nicht so deutlich iii Erscheinung wie die 
früher beschrielienen Maxima von Sp. violncetcs und der drei Lebertiiden. Eine Deut 
für den auffälligen, vielleicht gesetzmässigen Verlauf der viergipfligeri tliieiteninn 
respektive n2iitilirs-Kiirven kann in1 Moment nicht gegeben werden. Das bedeutet, d 
die vier respektive acht Extrempunkte zunächst einfach zur Kenntnis genonimen M 
den müssen. Der Vergleich der beiden Kurven zeigt his in den Herbst hinein e 
frappante Üliereinstii~iiiiun~: Dic drei Maxiiiia C, D und A folgcr 
Abständen. Sie sind zeitlich etwas verschobeii, so dass sich Punk 
Septemlier, bei mtctilits im Noveinlier aufbaut. Nun aber erscheint Iiei mictilus iin Ja- 
nuar eine fünfte Spitze, also E. Diese fehlt anscheinend Bei thieiioiiwtiti, doch ksiinte bei 
der letzteren iiii Dexeiiil~er, mit einem Fragezeichen markiert, ebenfalls ciri solches fünf- 
tes Maximum vermutet werden. Die Übereiiistiinmi~ri~ der bciden Kurven ist augen- 
scheinlich, die zeitlichen Verschieliungeri uni jeweilen 1-2 Monate liegen ganz im Rah- 
men einer biologischen Untersuchung, sie lassen sich ferner auch damit begriindcn, dass 
hier zwei Sperchonidcn zur Diskussion stehen, deren Anforderungen an das optimale 
Biotop leicht verschieden zu sein scheinen. 

Der Prozentsatz der itiittiliis-Nännchen erreicht während des gaiixen Jahres die 50 %- 
Linie nicht. Bei der Besprechung der vier oberen Kurven in Abb. 19 hat  es sich gezeigt, 
dass der Verlauf bei Leberticr robustn darauf hinweisen könnte, dass diese Art in Buogls 
das optimale Biotop, das heisst die ökologisclie Nische, gefunden hat. Es wäre somit 
ergänzend abzuklären, ob Sp. ritictilits in anderen Abschnitten der Ova dals Buogls noch 
günstigere Bedingungen als in der Quelle finden kann. Die Ziisatziiiitersuchii~ig vom 
September 1975 gibt in diesem Falle einen aufschlussreichen Hinweis: 

Quelle Strömung Stillwasser 

6 Männchen 13 Männchen 29 Mäniichen 43 Männchen 
4 Weibchen 9 Weibchen 23 Weibchen 29 Weibchen 

10 Imagines 22 Imagines 52 Imagines 

Hier fällt aiif, dass die Quellrinne, also «Buogls», diesmal sehr wenig Tiere geliefert hat, 
im September 1970 waren es noch 28 Männchen und 34 Weibchen, also 62 Imagines. Für 
das Jahr 1975 zeigt sich indessen eine Zunahme von den 10 Imagines aus der Quellrinne 
auf 72 Imagines im Bach, das heisst, die Zahl der imctilits-Tiere steigert sich mit zu- 
iiehmendcm Abstand zur Quelle, die Strömung des «Baches» wird offensichtlich hevor- 
zugt. In  der Probe Nr. 142 vom 14. Oktolicr 1961 sind 42 Mämcheii und 22 Weibchen 
nachgewiesen worden. Diese umfasst vier Teilproben zu je 1/2 Liter Moos, die alle aus 
dcm Mittellauf der Ova dals Buogls stammen. Die insgcsa~nt 2 Liter Moos ergeben 64 
Imagines, die 12 Liter vom «Bach» deren 72. Aus diesen Zahleri könnte geschlossen 
werden, dass der Mittellauf der Ova dals Buogls stärker besiedelt wird als die Lokalität 
«Bach» iin Oberlauf, und dass mit zunehmender Nähe xtw Quelle die Zahl der niiitilzis- 
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erstmals für Sp. violaceus zirka 400 m lange, 
:n obigen Sperchoniden u schäftigen. Wichtig 
&bau der älteren Männc Moos des Quellaustrittes nur ein einzelnes Männ- 

eisst 12 m unterhalb der Queue, sind jedoch 8 
sich dann dieser Tiefp en. Diese relativ 
t bei Buogls erstmals auf in den Hauptbach des Tales. 
nacht worden, hier sind n nautilus vorzugsweise das Moos im Mittel- und 
h in Erscheinung wie die 
ei Lebertiiden. Eine Deut des ganzen Jahres in der Mhderzahl (im 

Materialien iiber~viegen sie jedoch mei- 
n werden. Das bedeutet, en den 69 Männchen nur 35 Weibchen 

erscheint bei inutilus im 
tlzieriemaniai, doch könnte 

Monate liegen ganz im 
- auch damit begründen, 
'orderungen an das opti n 233 Männchen nur 192 Weibchen 

55 %. Lurvns~na (1956) hat in seinem mitteleuropäia&en Material 
funden, er meldet für die Männchen 29.0 %. Diese beiden wider- 

gaben bestiitigen erneut, dass mit den Proxentwerten, wie sie 
nte, dass diese Art in n muss. Die 425 Ima- 
;efunden hat. Es wär verschiedenartigsten Biotopen der 

der Männchen (55 %) klinnte hlich- 
)ie Zusatzuntersuch~n~ ass unsere Proben eher der Quellferne entnommen worden sind. 
ien Hinweis : Proben kann auf Grund der Prozentzahlen gar nichts 

mutilus ist als eine weitverbreiwte Art des Alpengebiete zu betrachten. 

43 Männchen der Dauphid (espke st6nothermique d'eau froide), 

29 Weibchen 6) aus der Schweiz und Österreich, WALTER (1922) 
und MONTI (1910) aus Norditalien. Die Art ist bis jetzt immer nur in vereinzelten 
Exemplaren gefunden worden. Von den europäischen Mittelgebirgen wird sie van 

' SCHWOERBEL (1959 und 1964) aus den Hochvogesen und aus dem Schwarzwald gemel- 
,ehr wenig Tiere geliefert det. LUNDBLAQ~ (1956) Fund aus dem Thüringerwald gibt das nördlichste Vorkommen 

an. LAS- (1954) kennt mutilus aus der Slowakei und SZALAY (1964) aus den Karpathen. 
Leider fehlen bei diesen Fundsteuen die genauen Angaben über das Biotop, insbesondere 
über die Temperaturen. Unsere Sammelproben aus dem Nationalpark lassen erkennen, 
dass Sp. rnutiZus mit 66 Fundstellen (von insgesamt 164) im Park weit verbreitet ist. 
Massenfunde sind selten, sie beschränken sich in unserem Material auf zwei Lokalitäten, 
die eine ist der Mittellauf der Ova dals Buogls, die andere derjenige des Baches in der Val 
Niiglia, Der letztere Fundort liegt mit 2300 m sehr hoch, in der Sammelprobe Nr.75 

n Zahlen könnte geschlossen fanden sich insgesamt 38 Männchen, 24 Weibchen, 21 Deuto- und 3 Tritonympben. Die 
siedelt wird als die Lokalitgt in diesem Hochgebirgsbach angebotenen likologiechen Bedingungen sagen der Art an- 
Quelle die Zahl der mutilus- Roheinend zu. Der schnellfiimende Bach (bis 3 m/Sekunde) ist auf der ganzen Strecke 
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schen Bedingungen von Sperchon mutilus festzulegen. Es handelt sich offensichtIi 
eine alpine Form, die weit über die Baumgrenze vorstösst. Sie ist kaltstenother 
bevorzugt die mehr oder weniger schnellfliessenden Gebirgsbiiche, sie ist darum 
biont. Sie bewohnt die Waasermoose, ist also bryophil. Die Weibchen scheinen 
aufwiirts zu wandern, sie sind in Quellnähe gegenüber den U ä m h e n  in Überzahl. 

9.6. Sperchon brevhstris KOENIKE, 1895 

Diese Art ist im allgemeinen Sammelmaterial nur mit zwei einzelnen Männchen 
treten, das eine stammt ausi dem Mittellauf eines Bächleins bei Guarda (Probe Nr. 
nicht log!), das andere aus der Ova dals Buogls, ebenfalls aus dem Mittellauf. 
Material der jahreszeitlichen Untersuchung sind nur 5 Nymphen gefunden worden, 
aus Buogls, drei aus Stradin. Die Art ist in der Schweiz selten, sie kann nicht als 
alpine Form betrachtet werden. Die im Nationalpark nachgewiesenen Exemplare 

Art zu hieren. 

- 1 1  
- 2 2  

- 1 1  

9.7. Sperchon squamosus KRAYER, 1879 

den Nationalpark envähnt. Die 40 Exemplare aus Buogls deuten darauf hin, dass 
die Chance besteht, bei einer genügend gossen Moosprobe wenigstens Einzelgänger 
Sp.sqrsnmosus zu erhalten. Die 10 Nymphen weieen ferner darauf hin, dass der N 
schub neuer Tiere anscheinend gleichmässig erfolgt, doch ist es ausgeschlossen, 
bevorzugte Biotop dieser Spezies zu erkennen. Die zusätzliche Untersuchung vom Se 
temlier 1975 hat noch einige weitere Exemplare geliefert: 



; bei der Probenentnahme Stillwasser 
1 Tales 13,5" (heisser Julit 

2 Männchen uns, die optimalen öko1 5 Männchen 

iandelt sich offensichtlich 3 Weibchen 

)ie Weibchen scheinen bach 
Männchen in tfberzahl. 

wei einzelnen Männchen ver- 

'alls aus dem Mittellauf. Im 1 - 1 - 1  
nphen gefunden worden, zwei 
,elten, sie kann nicht als eine 1 1 2 - 2  
hgewiesenen Exemplare sind 1 3 4 - 4  

eisten Autoren betrachten sie 7 4  11 - 11 
- 3 3 1 4  

therm. Als Fundorte werden 
ederholt Tiere im Sublitoral 14 16 30 10 40 
iuch in Einzelexemplaren im 
iigen, zum Teil widersprüch- 
s angestammte Biotop dieser Da im Mittellauf der Ova dals Buogls noch keine Vertreter dieser Art nachgewiesen 

worden sind, könnte man daraus schlieasen, dass S.squamosus sich in der Nähe von 
Rheokrenen aufhalt. VIPTS (1936) meldet: *Die bewohnten Gewässer sind einmal Ge- 
birgsbäche, zum anderen aber auch kleinste Qudirinnsale des Flachlandes mit nur gerb- 

jtradin ger Wasserbewegung und schlammigem, moderndem Bodenbelag. Dem sommerwarmen 
Tieflandsbach fehlt dieser Sperchon fast ganz. Ein gewisses Bedürfnie nach W e m  
Wasser lässt sich dem Tiere nicht absprechen, wenngleich die zuträglichen Temperatur- 
grenmn offenbar weniger eng.. . bemassen sein dürften; die Art ist hernistenotherm.~ 
LUNDBLAD (1966) diskutiert ausftihrlich die ihm zur Verfügung stehenden Literatur- 
ingaben und vertritt die folgende Meinung: «In seinen Forderungen ist er verhältnls- 
nässig anspruchslos und keine kaltstenotherme Art. Er wurde fast ebenso & in war- 
nen, lehmigen Tieflandbächen wie in kalten Bächen des Hochlandes gefunden, Nur in 
Seen fordert er kaltes und klares Wasser.» In der Schweiz ist die Art bis jetzt nur in 
Gebirgsbächen gefunden worden, als tiefste Stelle habe ich (BADER, 1963) den Weiden- 
bach mit 960 m Höhe gemeldet. 

9.8. Lebertia (Hedebertia) robusta WALTER, 1922 
(BADER, 1975b) erstmals für 
deuten darauf hin, dass hier 
wenigstens Einzelgänger von 
:r darauf hin, dass der Nach- 
:h ist es ausgeschlossen, das 
liche Untersuchung vom Sep- 

Bach 



Ferner 

d % 9 Im D Total 

15 7 22 1 
16 10 26 2 
43 49 92 19 1 
20 13 33 33 
$0 8 28 13 
15 5 20 12 
- 1 1 -  
1 1  2 -  
6 1 7 -  

26 28 54 - 

entstehen. 
h Jahesdurehschmtt sind also die beiden Geschlechter von L.robusra zu je 

darf daraus geschlossen werden, dass die in Frage kommende Art 
Bmtop gefunden hat. Es ist jedoch m beachmn, dass der prozentu 
schlechter im Laufe der 12 Monate sehr variabel sein wird. 
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vie die Nymphen, aus denen sich bekanntlich die Imagines entwickeln. Diese auf- 
Tatsache veranlasst uns zur weiteren Annahme, dass auch die robusta-Nymphen 

ogls ihr optimales Biotop gefunden haben. Es ist schon gezeigt worden, dass 
anni anscheinend keine so strengen Bedingungen an das optimale Biotop 

stehen von dieser Art den 1451 Nymphen 5471 Imagines gegenüber. 
demnach in einer anderen Lokalität vermehrt auftreten. Nach 

15 7 22 
1 23 während der sommerlichen Exkursionen halten sich die Nym- 

16 10 26 2 28 
43 49 92 19 111 

inen vorwiegend in Moosbüscheln auf, die nicht der starken Strö- 

20 13 33 33 66 . Die September-Untersuchung 1975 vermag zwar diese Feststel- 

20 8 28 13 41  : In  den vier Teilproben fanden sich bloss 35 thienemanni-Nym- 
15 5 20 12 32 ). Die geringe Anzahl von Nymphen kann jedoch nicht über- 
- 1 1 -  1 ch nähert sich die Nymphenkurve im Oktober dem Nullpunkt. 
1 1  2 -  2 L.robusta ist im Sammelmaterial des Nationalparks mit 300 Männchen, 293 Weib- 
6 1 7 -  7 &en und 42 Nymphen vertreten, diese stammen aus 55 Proben. Die Art ist im Park 

26 28 54 - 54 weit verteilt, doch zeigt sich ein deutlicher Schwerpunkt im Gebiete der Ofenstrasse. 
Mehr als die Hälfte der Proben kommt aus der Umgebung der Buffalora und von I1 
Fuorn. Buogls wird gegenüber von Stradin deutlich bevorzugt, was bedeutet, dass die 
strömungsschwachen Zonen des Quellbaches stärker besiedelt werden. Die September- 
Untersuchung 1975 ergänzt diese Beobachtung: 

Strömung StiUTvasser Bach 

33 Männchen 19 Männchen 114 Männchen 85 Männchen 
= 6 8 %  = 86% = 76% 

33 Weibchen 9 Weibchen 18 Weibchen 27 Weibchen 

28 Imagines 132 Imagines 112 Imagines 
6 Nymphen 28 Nymphen 6 Nymphen 

34 Exemplare 160 Exemplare 118 Exemplare 

Das Stillwasser im Bereiche des Quelibaches liefert die meisten, die Strömung die 
der Abb. 11 zu ersehen ist. venigsten Imagines. Überraschend ist das starke Auftreten im «Bach». Die Quellrinne, 

also «Buogls», nimmt eine Mittelstellung ein. Die Prozentwerte der Männchen entspre- 
ss dreigipflige Jahreskurve chen nicht den Erwartungen. Die 50 % aus der Quellrinne sind beinahe doppelt so gross 

wie die beiden Vergleichswerte von 1970171 mit 29 % respektive 35 %. Immerhin stehen 
jetzt nur 66 Imagines zur Verfügung, im Gegensatz zu den 170 respektive 127 Imagines 
von 1970171. Nun sind die Männchen in den übrigen drei Proben deutlich übervertreten, 
es ist darum mit Wanderungen innerhalb des Bachsystems zu rechnen. Hier können 

rfügung. Mit 2314 respektive jedoch nur weitere ergänzende Untersuchungen eine wünschbare Abklärung bringen, 
lig sein. Nun wiederholt sich sie müssten vor allem den eigentlichen Mittellauf der Ova dals Buogls einschliessen. In 
en wird regelmässig von dem diesem ist L.roLusta ebenfalls zu finden, die Proben Nr.126 und Nr. 142 haben zum 
Sndes im Jahresdurchschnitt Beispiel eine grössere Zahl von Individuen ergeben. Die Nymphen sind im obigen Mate- 
uinen eines bestimmten Bio- rial nicht gerade zahlreich. Auch das kann nicht überraschen, denn im Oktober ist sowie- 
tswert von 50 % erscheint, so so in Buogls eine minimale Zahl von Nymphen festgestellt worden. Immerhin werden die 
iende Art hier ihr optimales strömungsfreien Lokalitäten Quellrinne und Stillwasser deutlich bevorzugt. - prozentuale Anteil der Ge- 

noch auf, dass die Zahl der 9.9. Lebertia (Hexalebertia) gcacilipes WALTER, 1922 
:r Imagines. Wir wissen, dass 
hre alt werden. Eine Jahres- Die Art scheint sehr selten zu sein, im Nationalpark ist sie nur in Bächen der Umge- 
-e. Das sind gleichviel Indivi- ung von I1 Fuorn und der BufFalora (Buogls, Stradin) nachgewiesen worden. 





tradin 

- 1 - 1  
- 1 1  
- 1 1  

grosser Zahl anzutref- 
immer zahlreiche Indi- 

viduen beobachtet werden. Sie verstecken sich meist im Bodenschlamm. Wenn sie ihn 
;einesenwerden. Unsere verlassen, dann bewegen sie sich «planlos» auf dem Untergrund, verbleiben einige Zeit 

an irgendeiner Stelle, um dann plötzlich wieder davonzueilen, ohne sich aber vom 
ionalpark. LUNDBLAD (1 Boden zu erheben. Das Schwimmvermtigen geht ihnen ab. Der Unterlauf der FWQ- 
dem er aber nicht überz Bäche befindet (respektive befand!) sich auf der Alluvialfläche des Ofenbaches. Das 
. können die Weibchen Wasser fliesst dort nur noch langsam, in einzelnen «stillen Buchten)) sammelt sich 
durchaus möglich, dass V Schlamm und brauner Detritus an. Auch hier gibt es, sogar bei einer vorübergehenden 
den beiden Subspezies V# 

1 - 1  

zugeteilten Formen bespro- 
Fosser Variabilität erwiesen. 
idaterialien aus den Seen des 
ann später von zahlreichen 
Lnden. Aus der Aufstellung 
:n weit verbreitet ist. Dieser 
$pes ist auf kalte Gewässer 
neist das Litoral der höchst- 
:llen auf, welche sie vom See 
;sgebiet befindet sich in der 
penhanges. Sie meidet sorg- 
g stark ausgesetzten Becken 
;eeigneten Orten, in Quellen 
Kolonien.. . zurückgelassen 
tope erkannt. 

d 

Temperatur von 19,5", immer rufpes-Tiere. ~ i e  Ova dals-~uo~ls  ist in ihrem Mittellauf 
durch einen in den fünfziger Jahren heruntergekommenen Schuttstrom leicht aufge- 
staut worden. Das Wasser fliesst dort nur noch unmerklich. Auf dem Boden- 
schlamm dieses «Teiches» können immer zahlreiche rufpes-Tiere entdeckt werden. Die 
Beispiele liessen sich fortsetzen. Immer, wenn im Mittel- und Unterlauf alpiner Bäche 
stille Buchten gebildet werden, dann erscheint meistens in grosser Zahl als typischer 
Schlammbewohner Lebertia rufpes. Die im Nationalpark erbeuteten 395 Exemplare ver- 
mögen keinen Hinweis auf die starke Verbreitung der Art eu geben. Es lohnte sich nicht, 
jeweilen alle Tiere einer Fundstelle wegzufangen, es wurden jeweilen nur für Bestim- 
mungszwecke einige wenige Individuen gesammelt. Und wenn in der Probe NI. 131 nur 
Nymphen vermerkt werden, so hat diese Zahl keine absolute Aussagekraft, denn hier 
wurden absichtlich nur die allerkleinsten Milben gefangen, um die ebenso starke An- 
wesenheit der Nymphen zu beweisen. 

WALTER ist es aufgefallen, dass rufpes auch in Quellnähe zu fuiden ist: «Ich fand die 
Milbe nicht nur am Ausfloss des Baches der hydrobiologischen Station (im Winter), sie 
lebte auch in den von diesem Gewässer durchflossenen kalten Fischteichen und sogar in 
der Bachquelle selbst, hat also offenbar die 300 m lange Bachstrecke aktiv wandernd zu- 
rückgelegt.~ Das von WALTEB erwähnte Exemplar war ein junges Weibchen. Ein solches 
hat sich auch in Buogls gezeigt. Nun ist eine Wanderung bachauf~värts bei starker 
Strömung für rujipes ausgeschlossen, denn diese typische Schlammform mit ihren 
schwachen Krallen vermag sich nicht am Moos anzuklammern oder an diesem herumzu- 
krabbeln. Im Gegenteil, die Tierchen werden leicht abgeschwemmt. Wenn man die not- 
wendige Geduld aufbringt, so kann das zufällige Abdriften in der Natur beobachtet 
werden. Ich selber habe dies ein gutes Dutzendmal gesehen. In Buogls sind ferner noch 
drei Nymphen nachgewiesen worden. Diese sind sicher durch Insekten dorthin ver- 
frachtet worden, vielleicht sogar in grösserer Zahl. Die meisten dürften rasch weg- 
geschwemmt worden sein, einige wenige vermögen sich indessen in der ruhigen Quell- 
rinne zu halten und sich sogar in Imagines zu verwandeln. Die Anwesenheit des einzel- 
nen, juvenilen Weibchens im Buogls-Material konnte somit erklärt werden. Ich habe 
auch in der Quelinähe der FWQ-Bäche mehrmals Imagines gefunden, es handelte sich 



dabei immer um Jimgtiere. Wenn also in deli ströinungsfreien Zonen der Quellen oder 
Quellbäche gelegentlich rujipes auftritt, so handelt es sich um ein zufälliges Erscheinen. 
In  der Nähe der betreffenden Lokalität l~efindet sich dann sicher eine Stelle, wo rujipes 
im Stillwasser in grösserer Zahl vorkommt. Von dort aiis können dann die mit Milben. 
larven parasitierten Insekteii (Dipteren?) in die Quellnähe gelangen, die zufällige Be- 
siedlung dieses Biotops ist damit erklärt. Die «unvorsichtigen» rcijipes-Tiere werden 
jedoch sehr leicht abgeschwemnit. Sie gelangen gelegentlich auch in die grossen Flüsse, 
wo sie dann in vereinzelten Exemplaren ins Hinterwasser vertrieben werden können. So 
habe ich hei Ran~osch in einem temporären Hinterwasser des Iniis im Sommer 1976 drei 
ri~jpes-Imagines entdecken können. 

MOTAS (1928) schreibt: «Espece sthothernie des lacs alpins oii elle Se trouve dans la 
Vase et sous les pierres, au bord, souvent en grande abondauce. Rarement cette espkce se 
rencontre dans les ruisseaiix ou les sourCes.» Nach meinen Erfahrungen ist die Art in den 
Bächen gar nicht so seltcn. Ich habe schon aus einem Bächlein am Öschinensee iin Laufe 
einer Stunde über 100 Exemplare mit einer Pipette herausgeholt, die «grande abon- 
dancen gilt auch für das Biotop der «stillen Buchten». Iii WALTERS (1922) Aufstellung 
üher die alpinen Fundstellen, es sind meistens alpine Seen oder Seelein, fallen die folgen- 
den Präzisierungen auf: «Ufer (wiederholt), auf den Ufcrsteiiieii, am Eiufliiss des Ba- 
chcs, auf sublitoraler Stcinhalde», danehen auch: «in der prof~~ndenRegion des Sees, aus 
35 in Tiefe, aus nicht grosser Tiefe, Ufer his Tiefe.» Wir wissen nun, dass riijipes sehr 
leicht weggeschwemint wird, die unfreiwillige Reise endet nieistciis in einem See, wo sich 
zunächst die Tiere in der Nähe dcs Einflusses aufhalten werden. Eine gewisse Wande- 
rung ist jedoch nicht auszuschliesseii. Ich hahe iri den Fischweihern von I1 Fiiorn fest- 
stellen können, dass die Tiere in einer Minute bis zu 20 cm auf dein Bodenschlamrn um- 
herwandern. Wenn Z~CHOKKE (1911) L.ricjpes aus der Profundalzone des Vierwald- 
stättersees mcldet, so kann das nicht üI>erraschen, es sollte nur noch überprüft wcrden, 
ob diese Funde aiis der Nähe des Einflusses eines Baches stammen. Zwei eigene Beob- 
achtungen sind aufschl~~ssreich. Iin Herhst 1948 machte ich im Lago di Poschiavo 
zahlreiche Dredge-Fänge. L,riQpes fand sich meist in grosser Zahl, dies aber nur in der 
nächsten Umgebung des Einflusses des Poschiavino. I n  den ührigen Regionen des Sees 
fehlte die Art. Im Frühsommer 1976 untersuchte ich das Hinterwasser des Inns hei La 
Punt. Dieses wird von einen1 Bächlein gespiesen. Bei dessen Einfluss konnte ich aus dem 
Bodenschlamm in wenigen Netzzügen über 100 riijpes-Tiere erhalten. 300 m unterhalb 
dieser Fangstelle gab es trotz intensi~~er Suche kein einziges Exemplar. Das Wanderver- 
mögen von L. rujpes ist also recht gering. 

L. rufipes ist in vielen alpinen Seen nachgewiesen worden. WALTER (1922) ist es aufge- 
fallen, dass die Art in den «durch Gletscherniilch getrübten Becken» fehlt. Er  nennt als 
Beispiel den Daubensee, den Lago Bianco und den Sch~varzsee beim Flüelapass. Ich 
kenne die drei Lokalitäten, der mit I>raunem Detritus angereicherte Bodenschlamm 
fehlt dort. Es hat keinen Sinn, hier die vielen kleinen alpinen Seen, in denen rufipes 
vorkommt, nochmals aufzuzählen. Von den grossen Schweizer Seen sind nur der Vier- 
waldstättersee (OBERRIAYER, 1922) und der Neuenburgersee (MONARD, 1919) gründlich 
auf Wassermilhen untersucht worden. Wenn also rz~fipes im Neuenl~iirgersee fehit, so 
muss dort mit der Al~senz der Art gerechnet werden. Einige andere Seen der Nord- 
abdachung sind weniger intensiv erforscht worderi, in ihnen ist r i~ jpes  nicht respektive 
noch nicht nachgewiesen worden. So bin ich überzeugt, dass die Art iin Brienzer- und 
Thunersee zu finden ist. Ich habe rilfipes in den Bächen (stille11 Buchten) des Berner 
Oberlandes immer in grosser Zahl gefiindeii. Es ist damit zu rechnen, dass die Tiere iii 
die beiden Seen al~geschweniint werden. Die Mittellandseeri (Neuenl~urger-, Murtcn-, 
Seiupachersee) liaheii keinen direkten Zufluss von alpinen Gewässern, rujpes kann dort 
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ommen. Im Gebiete der Südabdachung ist L. ru$pes im 
1912), im Langensee (K. 0. VIETB, 1958) und im Lago Mergoz~a 
ewiesen worden. Alle drei Seen werden unter anderem auch von 
. Die Anwesenheit der Art in diesen drei südlichen Seen kann 

in den mit kaltem Gebirgs~vasser belieferten Alpenrandseen 
auch in die grossen Flüsse,. sie meidet die Strömung. Aus den mir mir 

ttrieben werden können. So ass in diesen Seen anscheinend keine Nym- 
Inns im Sommer 1976 drd darf darum vermutet werden, dass die Art sich in den 

en wird. Über die ontogenetische Entwicklung ist nichts be- 
ins ou elle se trouve dans la a r k  gemachten Beobachtungen deuten darauf hin, dass die 
e. Rarement cette esphce se Larven ebenfaIls auf einem Insekt (Diptere) durchgemacht 
fahrungen ist die Art in den reitung verantwortlich. Es wird dafür sorgen, dass das ange- 
m am Öschinensee im Laufe stammte Biotop weiterhin mit Nachschub bedient wird, es ist aber auch mßglich, dass 
sgeholt, die agrande abon- andere Biotope besiedelt werden, die sich aber auf die Dauer für das Fortbestehen der 
 ALTERS (1922) Aufstellung Art nicht eignen. Das Vorkommen in den Quellen kann auf diese Weise erklärt werden. 
er Seelein, fallen die folgen- I1 Fuorn während des Sommers immer in 
einen, am Einfluss des Ba- eobachtungen fehlen leider. Aus unseren vielfältigen 
funden Region des Sees, aus hervor, dass ergänzende Studien auch an Lebertia nrfipes 
ssen nun, dass rujipes sehr 
istens in einem See, wo sich 
rden. Eine gewisse Wande- 
weihern von I1 Fuorn fest- norvegicus (TEOR, 1897) 

if dem Bodenschlamin um- In  meiner Weidenbach-Publikation vom Jahre 1963 wies ich daraufhin, dass H.nor- 
ofundalzone des Vierwald- vegicus im Aiental vorwiegend an schattigen Plätzen recht häulig sei, und dass diese 
iur noch überprüft werden, Beobachtung mit den Funden im Nationalpark übereinstimme. Inzwiechen liegen die 
ammen. Zwei eigene Beob- endgültigen Ergebnisw vor. Die Art ist in 22 Lokalitäten nachgewiesen worden, sie 
ch im Lago di Poschiavo befinden sich fast alle im mehr oder weniger dichten Wald. Einzig die Proben Nr.4, 25 
r Zahl, dies aber nur in der und 28 sind im offenen Gelände gelegen. Der letzte Fundort, der FWQrv-Bach, ist seit 
übrigen Regionen des Sees Jahren eingetrocknet, er kann nicht mehr überprüft werden. Günstiger ist Nr.4. Es 
nterwasser des Inns bei La handelt sich um die erste, östiich der Schera-Hütte gelegene Quelle, in deren Moos am 
Cinfluss konnte ich aus dem - 14. Juli 1954 neben anderen Arten 6/2/1 norvegicus-Tiere gefunden warden. Diese Quelle 
erhalten. 300 m unterhalb 

3xemplar. Das Wanderver- 

WALTER (1922) ist es aufge 
3eckenm fehlt. Er nennt a l ~  
.zsee beim Flüelapass. Ich - 6 6 - 6  
;ereicherte Bodenschlamm - 2 % - 2  
ien Seen, in denen rujpes - 1 1 - 1  
,er Seen sind nur der Vier- L 3 4 2 6  
(MONARD, 1919) gründlich - 3 3 - 3  
i Neuenburgersee fehlt, so - 1 1 - 1  
ge andere Seen der Nord- - 9 9 - 9  

- 1 1 - 1  ist ricjipes nicht respektive 
3 6 8 - 9  

; die Art im Brienzer- und 3 1 4 - 4  
dien Buchten) des Bernei 11 24 35 - 35 
rechnen, dass die Tiere iii 4 3 7 - 7  

I (Neuenburger-, Murten-, 
wässern, rujipes kann dort 22 60 82 2 84 
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wurde am 11. Juni 1976 wieder aufgesucht. Eine zweifache vierlitxige Moosprobe 
erwartungsgemäss einen reichen Bestand an Hydrouolcia, Sperchow, Lebertia und 

' 
ffygrob4bes noroe@cus fehlte diesmal! Und damit ergibt sich eine weitere Disk 
grundlage. 

Umer Sammelmaterial ist in 9 sommerlichen 
den. Die meisten Arten der Fiiessgewhser, i 
erscheinen jedes Jahr, wenn auch in unterschiedlicher Menge. Sie geh6ren zum 
lichen Bestand cler Nationalpark-Fauna. Andere Arten, zum Behpiel Hyg 
sind nm einmal erbeutet worden. Es stellt sich darum die Frage, ob solche 

ökologischen Bedingungen fehlen. I 
a;ar a d e s s e n d  die Imagines, der 
ablage schreiten. Wohl entwickeln sich die Larven, sie werd 
Weiterentwicklung bentitigte Insekt erwischen. Nach den (no 
nissen der deutschen Fo 
aufzusuchenden. Insekten als W 
kommende Art wird somit von 
Dieser Vorgang wird mit dem 
Wenn also La Schera (Nr.4) und Jufplaun (Nr.25) ausserhalb der Waldzone lie 
können diese heiden Ausnahmen doch nur die Regel bestätigen 
sicher einen besseren H 

wird durch Bäume b 
Fundorten, er kann 

Im Buogls-Material sind insgesamt 84 Exemplare (wovon 2 Nymphen) gefund 
d a .  Es fälIt auf, dass die Art in jedem Monat anwesend ist. Sonst bieten die 
nicht viel. Den November zeigt eine erstaunliche rloh'riufung, ftir die vorerst keine 
rung zu geben ist. Die Männchen sind nur mit 27 % vert 
35 %, die Weibchen scheinen zu dominieren. Die ergiinzenden Septemberproben 
Jahr1975 haben zmätzlieh noch dreiweibehen ergeben, zwei kommen aus der 
eines aus dem Stdlw88ser. 
Tiere g e h d e n  worden sin 
gezogen werdan, dass Hygrobales norvsgiLiwi eher menobiont sein könnte. Die Art 
der Literatur immer als typisches Beispiel eines Glazialreliktes vorgestellt. LUMD 
(1968) hat sich i h r  dieses Thema ausfiihrlich geäussert, es ist hier nicht der Ort, die 
strittene Frage der Glaxialrdikte nochmals zu behandeln. 

9.13. Atractidw (5. etr.) glanduloew (WALTER, 1918) 

hingegen 936 Imagines zur Verfügung, das sind pro 
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: vierlitrige Moosprob 
perchors, Lebertia. und 
ich eine weitere Disk 

Atractides nicht gege- 
aximum im Juli, der 

Stillwasser Bach 
39 Männchen 25 Männchen 77 Männchen 34 Mäenchen 

14 Weibchen 10 Weibchen 22 Weibchen 5 Weibchen 

Der Vergleich dm «QuelIrinneu mit ~Buogls 1970/71», das im September 42 Mäm- 
elle wahrscheinlich gemac chen und 56 Weibchen, im Oktober 28 Miinnchen und 40 Weibehen geliefert hat, zeigt 
halb der Waldzonc liegen, keine Vbereinstimm~n~. Diesmal ihrwiegen die Männchen. Die Zahl der verfügbaren 

glmdulasus-Tiere erweist sich als zu gering, als dass eine aussagekräftige Auswertung 
vorgenommen werden könnte. Die obig  Aufstellung lässt jedoch vermuten, dass die 
Strömung von den Tieren weniger geschätzt wird. Tatsädich &d im allgemeinen 

gegen Norden gerichtet Sammelmatesid nahezu aUe Individuen von A.gla7uEulosus in Quellen wid Quellnähe 
posse Zahl von schwedis gefunden warden. Die Nymphen sind aumerordentlich selten. Im Sammelmaterial feh- 

len sie vollständig. In Buogls sind sie nur mit 10 Exemplaren belegt worden. Es fänt 
ferner noch auf, dass im aommmlichen Sammelmaterial bei den zehn im Nationalpark 
nachgewiesenen Atrddes-Arten keine einzige Nymphe entdeckt worden ist. Eine Er- 

:rm». Sie ist «bei uns.. . ein klärung für diese a u f f i e  Absenz kann nicht gegeben werden. 

n, im Sammelmateria 
nden Septemberprob 

Buogls 

8 % Ini D Total 
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9.14. Atraotidee (s. str.) vaginab (KOENIKE, 1905) 

d Im D Total 



9 Im D Tot 

LUNDBLAD (1956) ist nicht i 
'unde weitere Präzisierunge 

erer jahreszeitlichen Unt 
:n Sammelmaterial sind 
igaben (SCHWOERBEL 19 
:ren. Es folgen daher nur 

Atractides (s. str.) gibberipalpis PIERSIG, 1898 

,i6. Atractides (s. str.) adnatus LUNDBLAD, 1956 

- 5 5 - 5  
- 1 1 - 1  

2 2 - 2  
4 4 - 4  
4 4 - 4  

I 
I Buogls 

9.18. Feltria rubra (PIERSIG, 1898) 

I I Buogls I Stradin 

1 6 9 Iin D Tota l1  8 9 Im D Total 

I I - 1 1 - 1  
V - - 1 1  

VIII 1 - 1 - 1  

1 - 1 1 2  - 1 1 - 1  

Diese Art ist im allgemeinen Sammelmaterial sehr stark vertreten, in 54 Proben sind 
617 Imagines gefunden worden. Es  überrascht daher, dass in Buogls nur 2, in Stradin 
sogar nur 1 Exemplar nachgewiesen worden sind. Die September-Untersuchung des 
Jahres 1975 gibt einen richtungsweisenden Aufschluss: 

Quellrinne Strömung Stillwasser Bach 

3 Weibchen 

3 Imagines 

2 Männchen 
5 Weibchen 

7 Imagines 

- 
0 Imagines 

3 Männchen 
3 Weibchen 

6 Imagines 
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Das Fehlen im Stillwasser deutet demnach darauf hin, dass die Ar 
geTvässern zu suchen ist (auch in der Quellrinne besteht eine gewiss 
prüft man die Fundorte mit Massenfängen, so handelt es sich überall 
Gebirgsbäche. Die Probe Nr. 9 mit 21 Männchen und 92 Weibchen stam 
aus einem schnellfliessenden, unregelmässig mit Moos bewachsenen B 
Talhang des Münstertales. Die FWQ-Bäche bei I1 Fuorn ergeben ebenfalls 
disch auftretendem Moosbewuchs, zahlreiche rubrn-Tiere. Ferner ist im Moos 
laufes der Ova dals Buogls in Probe Nr.46 die Art in grösserer Zahl na 

das gleiche gilt für Stradin mit Probe Nr. 88, W0 im abfliessenden W 
Meter unterhalb der ((Quellfernen zahlreiche dieser moosbewohnenden Tiere 
worden sind. Weitere Fundorte im Park scheinen darum die Ansicht WALTE 
bekräftigen, der Feltrin rubra als kaltstenotherm bezeichnet. Andere Fun 
mahnen hingegen zur Vorsicht. I m  Abfluss des Lai Nair bei Tarasp sind m 
Nr. 54 bei einer Wassertemperatur von 19,s" 10 Männchen und 13 Weibch 
Tvorden, die Präsenz der Art ist darum auch in sommerwarmen Bächen recht deut 
ausgefallen. Das gleiche gdt für die Bäche auf der Sonnentenasse von Cent mit 
Probe Nr. 54. LUNDBLAD (1956) hat  die Art sogar in einem Jurabach be 
deckt, dieser ist sicher sonimerwarm. Und so darf F.rubrn weite 
kaltsteliotherni betrachtet werden. Ob die Art in der Folge als hemi 

neuzuschaffenden Ausdruck bezeichnet werden muss, darüber kann 
entschieden werden. Die konstante Besiedlung iin schnellfliessenden Mittel 
nen Bäche erlaubt uns hingegen, F. ricbra als rheobiont zu bezeichnen. Die Moose 
den deutlich bevorzugt, doch lassen sich beim zweistündigen Steinekeliren immer \+ri 
einige wenige Individuen fangen. 

Die 145 Männchen und 472 Weibchen des Sarnmelmaterials ergeben eine 
Prozentsatz von 23 %, dieser vermag vielleicht an  denjenigen von F. selige 
schnittlich 8 % zu erinnern. Im Weidenbach (BADER, 1963) sind im Laufe ciIles J 
insgesamt 31 Männchen und 202 Weibchen gefunden worden, das sind 
(1956) hat für sein vorwiegend im Juli gesammeltes mitteleuropäisches M 
errechnet. Das Geschlechtsverhältnis ist somit deutlich gestört. Ob diese 
Sen auf die gleiche Weise wie bei F. seligem erklärt werden soll, darüber ka 
nicht entschieden werden. Die im Sammelmaterial publizierten Fangzahlen der 54 Pro- 
ben lassen zwar deutlich die Minderzahl der Männchen erkennen. I n  gelrissen Proben 
sind die Männchen jedoch in Überzahl, SO mit der Probe Nr. 56 im sommerwarmen Bach 
von Sent, mit Nr. 113, 115 und 130 in den «Steinproben» vom FWQI -Bach und Probe 
Nr. 133 in einer Steinprobe aus dem Mittellauf der Ova dals Buogls. S~hl iess l i~h ist beim 
Weidenbach (BADER, 1963) erkannt worden, dass während des ganzen Jahres immer 
mehr als die Hälfte der Weibchen eiertragend ist. «. . . es ist darum anzunehmen, dass 
F. rilbrn während des ganzen Jahres zur Eiablage schreitet.)) Es  ül~errascht daher nicht 
mehr, wenn im Rahmen dieser vorliegenden Arbeit auch bei dem grossen, zur Verfügung 
stehenden Material von F.setigern die gleiche Feststellung gemacht worden ist. 

9.19. Feltria handschini BADER, 1975 

Diese im systematischen Teil (Nachtrag) ausführlich beschriebene neue Art ist im 
stradin-Material häufiger als in Buogls, SO dass daraus geschlossen werden könnte, daSc 
die Strömung bevorzugt wird. Die Zusatz-Untersuchung vom September 1975 hat  in 
~ ~ ~ ~ l s  noch vier weitere Weibchen ergeben, drei aus der Quellrinne, eines aus der Strö- 
mung. Auch bei dieser neuen Art scheinen die Weibchen in der Überzahl zu sein. Weitere 
Bemerkungen erübrigen sich. 

I n  
Strör 
schei: 



Im D Total Total 

n abfliessenden 

bra weiterhin nicht me 
als hemistenotherm od 

n Steinekehren immer r 

r. 56 im sommer 

id des ganzen Jahres i 
ist darum anzunehmen, 
..B Es überrascht daher 

gemacht worden ist. 

der Überzahl zu sein. Weiter 
Keine Bemerkungen. 



10. Weitere Ergebnisse anderer Untersuchungreiihen 

Die Materialien von Buogls und Stradin sind in den heiden letzten Kapit 

10.1. Partnunia steinmanni WALTER, 1906 

Im letzten Kapitel ist diese Art als quelibewohnende Milbe vorgestellt wo 
WALTER (1922) meint dazu: «Soviel aus den Fundorten geschlossen werden kann, 
sie die kleineren, schlammigen Moosquellen den wasserreichen vor, hält sich aber a 
letzteren an geeigneten Stellen auf.» Aus dieser Feststellung geht hervor, dass die 

Exemplare (11/5/3), 4 m unterhalb sind es 30 Exemplare (13/17/-) und 6 m schliessli 
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demnach bestätigt, doch muss darauf 
artnunien nur auf dem Moos, nicht aber im 

beiden letzten Kapiteln V 

L Resultate sollten jedoch 
Der Moosbewuchs beginnt hier jeweilen erst 40 cm unterhalb vom 
eine Temperatur von 5,0° aufgewiesen hat. Bei gleichbleibender 

osmenge haben sich in den Teilproben von Nr. 107 mit zunehmender Entfernung zur 
eile folgende Zahlen ergeben: Bei 0,4 m 47 Exemplare (19/27/1), bei 0,7 m 21 Exem- 

(12/3/9), bei 2,s m 22 Exemplare (12/7/3), bei Sm 
emplare (15/12/1) und bei 200 m noch 4 Exem- 

er (Seite 44) schon vorgest 0 m hört der Moosbewuchs auf. Es stellt sich hier die Frage, zu 
nd Hygrobntes fluviatili uellen gerechnet werden müssen, Der Detritus fehlt, es müsste 

um eine Rheokrene handeln. Wir haben aber im letzten Kapitel in Erfahrung 
cht, dass in den typischen Rheokrenen von Buogls und Stradin Partnunia fehlt. In 

krene kommt hier 

zurzeit schwer, die neuen Typen zu 
HWQERBELS Rheohelokrene verwiesen. 

ert sich eine solche in Probe Nr. 14 

ngen Feltria, Hygroba 
des gestörten Geschlec 

s Bächlein fliesst mit starker Stramung 
enze liegende Fundorte, zum Beispiel 

Ergänzung dienen. it 71 Tieren (23/45/3), beweisen, dass die Art weit hinauf- 
ldgrenze nicht halt. Ein letzter Fundort muss hier noch 

es ist die Probe Nr. 80. Am ehemaligen Fahrweg ins Livignotal befin- 
sgedehnter Quellhorizont. Dieser tritt nicht offen zutage, 
wachsen. Hebt man ein Stück Moos heraus, so kommt 

Vorschein, die über die blanken Steine rieselt. An 
ihnen und im darüberliegenden Moos können bei intensiver Suche vereinzelte Partnu- 

ien vor, hält sich aber a nia-Tiere gefunden werden, diese Spezialprobe ergab 19 Exemplare (-11613). Es handelt 
sich him um einen weiteren Quelltyp, der nicht nur im Wald auftritt, sondern auch im 
offenen, sonnenbestrahlten Geliinde (zum Beispiel im Val Stabelchod) zu finden ist. 

Partnunia steinmnni findet sich also vorwiegend in der Nähe von Quellen mit schwa- 
chem Wassererguss. Im Körperbau erinnern die Tiere an gewisse Landmilben. Es ist an 
anderer Stelle gezeigt.worden (BADER, 1977), dass Partnunia eine primitive Wasser- 
milbe ist, die das Wasser immer noch für einige Zeit zu verlassenvermag. DieTierchen 
klettern unbeholfen im Moos umher, ihre Krallen sind schwach. Sie lassen sich leicht 
auswaschen, darum überrascht es nicht, dass immer wieder abgeschwemmte Einzel- 
gänger unter den Steinen des Mittellaufes der Bäche entdeckt werden können. 

Nach WALTER (1922a) ist die Art im ganzen Alpengebiet verbreitet: U Sie steigt in die 
Nr. 125 erwähnt werden. höchsten Fundorte hinauf, tritt aber auch in tieferen Lagen auf, sofern diese ihr kalt 

temperierte Gewässer zu bieten vermögen; denn auch in dieser Ar t  haben wir eine kalt- 
stenotherme Form zu erblicken.» SCHWOERBEL (1959) hat P.steinrnanni im Schwarz- 
wald nachgewiesen. Er findet sie sowohl in montanen Waldhelokrenen und seinen 
((Rheohelokrenen~ als auch in subalpinen Rheohelokrenen. Von den letzteren meldet er: 

/I), 2 m unterhalb sind es «. . . die Partnunia-Art tritt auf dem Feldberg in nur einer Quelle, hier aber in Massen- 
13/17/-) und 6 m schliessli ~.itwicklung, auf, während sie in den montanen Rheohelokrenen häufiger ist, den Helo- 
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chungen nicht mehr überraschen. Wir wissen zum Beispiel, dass bei Sperc 
rnanni die Männchen im Marz reduziert werden, so dass ihr Prazentwert auf 

den Landmilben ähnliche Vorgänge zu suchen. Und die gibt es tatsächlich! Nach 
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inem Kapitel über « sönlichen Mitteilung von P.Rosaux, Brunoy, überwintern gewisse Trombididen als 
n die Gruppe der « q+es in der Tiefe des Bodens (bis zu 1 m), im frühzeitigen Frühjahr erscheinen sie 
indesia und Partnuriia st nach dessen Erwärmung an der Oberfläche. Es scheint, als ob Partnunia ein 
Streckung des Körpers ck ihrer Vorfahren behalten hat und dem Zufrieren der Quelle und des Quell- 
aung nicht amchliessen ausweicht und die Tiefe aufsucht. 
innt worden. Mit Ausna Probe Nr. 164 vom 6.November 1970 ergab 251 Tiere (60118714). Nur elf Weib- 
mmer in grosser Zahl nur n waren oviger, im Juli sind dagegen viel mehr Tiere eiertragend. Partnunia stein- 
sehe Streckung des Kö *ni dürfte ein Frühlingslaicher sein. Die geringe Zahl der Nymphen (4 Exemplare) 
estreckte Formen (z e darauf hinweisen, dass der Nullpunkt der Nymphenkurve ebenfalls in den Okto- 
angesehen werden könne setzt werden muss. Die Probe Nr. 157 stammt aus dem Val Ftur (1870 m), hier 
nsgesamt 698 Männchen n am 2. Juli 1970 aus dem Quellbezirk nur die Partnunien herausgeholt. Resultat 
n. Das Geschlechtsverhä iere (113/305/17). Eine letzte Probe ist Nr. 80, sie lieferte 140 Exemplare (4818616). 
en  vorangegangenen Bes er Prozentsatz der Männchen dieser drei Proben beläuft sich auf 24 %, 27 % und 35 %. 
el, dass bei Sperchon tli 7)ie Männchen sind also in der Minderzahl. 
r Prozentwert auf zirka In Abb. 21 sind die Ergebnisse der drei Proben graphisch dargestellt worden, die Zahl 
er Einführung zum syst der Tiere wurde wieder auf die Einheitszahl 1000 umgerechnet. Die drei Männchen- 
:n Geschlechter von P.  s kurven sind symmetrisch aufgebaut, sie decken sich nahezu und vermögen keine Aus- 
leutlich zweigipsg, was eage zu geben. Die Weibchenkurve vom Juli ist deutlich zweigipflig, ihr Verlauf ent- 
:n zu erkennen. Eine ja spricht ganz demjenigen der Fig.2 im systematischen Teil. Die letztere Kurve ist das 
rbringen, sie ist leider ni Resultat aller im Juli erbeuteten Tiere des Nationalparks, die ubereinst i rnm~n~ mit 
sind im Winter nicht so lei Abb.21 ist frappant. Es ist hier schwerlich mit einem Zufall zu rechnen, die zweigipflige 
Eine einzelne Quelle kö fCurve ist Tatsache. Die Spitze bei 115011 vertritt die älteren Tiere, diejenige bei 10501r 

emplare), was bedeutet, die jüngeren. Die anschliessende Novemberkurve ist in grossen Zügen gleichmässig auf- 
gebaut, die beiden Gipfel haben sich inzwischen bei 1150 !< vereinigt. Die jüngeren Tiere 

-0rhergesehene Schw sind demnach grösser geworden und haben die Grösse der älteren Tiere erreicht. In der 
hdem im September Novemberkurve verstecken sich daher die beiden Generationen. Was während der Win- 

termonate geschieht, wissen w i r  leider nicht. Die Maikurve lässt jedoch einiges erahnen. 
bkalität im gleichen Jahr , Die jüngeren Tiere haben ihren Gipfel immer noch bei 1150 p, die älteren sind aiischei- 
Massenfang zu erhalte 
-ei. Das Moos der Spr 
W e n  konnten in ih 
fliiteten Moos einige we 
iuschend geringe Zahl, t 
len war. Rein zufällig ke 
pösser der Stein, desto 
chmaler, zirka 50 cm 1 
m Boden. Er  wurde hera 
n angesammelt! Hier gibt 
:rn im Untergrund der Qu 
mingt das Steinekehren 
der Quellbäche auf. Die 
en komplett neu, wenigs 
Hydracarinen hat indes 
:n, es handelt sich dabei 

Venn wir jedoch in Betrac 
t, so ist man gezwungen, 
)t es tatsächlich! Nach ein 

- d -,-- Q : MAI - d -.-.-. Q : JULI - d ....... Q : NOV. 

Abb. 21 
Parlnicnia Monatskurven 
vom Mai, Juli und November. Umrech- 
nung der Individuenealil auf den Ein- 
heitswert 1000. 
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ncnd noch grösser geworden, ihre Spitze liegt jetzt bei 130011. Da diese Spitze im 
fehlt, muss angenommen werden, dass im Juni die ganz alten Tiere absterben. Sie 
iin Mai maximal 1400 jt gross, ihr Mitteldarin ist jetzt ganz dunkel gefärbt. Gleichz 
mit dem beginnenden Absterben der ganz alten Weibchen erscheint im Mai auch se 
die neue Generation. Die Weibchenknrve ist nach links verlängert, sie beginnt bei 75 
und zeigt bei 800p eine ziemlich deutliche Spitze. Und so ergibt sich für P.steinr>zaiiiiii 
Mai ein neuartiges Kurvenbild, es ist dreigipflig. Das bedeutet, dass I~eim Erscheinen 
neuen Generation die Tiere der ganz alten Generation immer noch in beträchtlicher Z 
vorhanden sind. Die letzteren werden somit etwas älter als zwei Jahre. Die Imagines v 
Sperchor~ tliie~icntarirli werden bekanntlich ebenfalls «zirka zwei Jahre alt», in Wirkli 
keit sind das etwa 22 Xonate. Für Partnzmia stei~rnznnni müssen hingegen approximat 
etwa 25 Monate angenommen werden. Unsere drei in den Monaten Mai, Juli und 
vember gewonnenen Materialien gestatten, trotz ihrer bruchstückartigen Präsenz, 
plaiisible Erklärung. Ob diese durch ergänzende Untersuchungen erhärtet werden ka 
ist zurzeit ungewiss. Die Zukunft wird vielleicht, wenn auch ausserhalb des Nation 
parks, ein für diese Zwecke geeigneteres Untersuchungsgebiet liefern. 

Die drei Männchenkurven können nicht gedeutet werden. Sic sind zu gleich 
aufgebaut, als dass in ihnen ein jahreszeitlicher Ablauf erkannt werden kann. Wir 
einzig, dass iin Sommer die Männchen nur zu zirka 30 % vertreten sind. Was aber 
Wintermonaten wirklich geschieht, das wissen wir nicht. Es gibt jedoch eine plaus 
Erklärung fiir die 30 %! Ich nehme nämlich an, dass die Männchen nur ein Jahr al 
werden, die Weibchen dagegen zwei Jahre alt. I n  den Wintermonaten diirfte die 
lösung der Männclicn erfolgen, es müsste ein Zeitpnnkt zu finden sein, in dem die be 
Generationen nebeneinander auftreten. Möglichcrwcise geschieht dies kurz vor 
Juli, denn laut Julikiirve gibt es in diesem Zeitpunkt einige ganz kleine Männchen vo 
700 11 Körpergrösse. Das wäre nicht so überraschend, denn wir haben bei den Weibche 
im Juli entsprechend eine Häufung der Jungticre festgestellt. Die Männchen von P 
iaicriin steinnianni wären also kurzlebig. So einmalig ist clicsc Tatsache nicht. Ich h 
(BADER, 1965) für Sperchon deiiticcilatns festgestellt, dass die Männchen dieser Art zi 
zwei Monate, die Weibchen hingegen 12 Monate alt werden. Weiter ist in1 Rahmen diese 
Arbeit gezeigt worden, dass die Feltrin setigern-Männchen zwei Monate, die Weibchen 
hingegen zwei Jahre alt werden. I n  einer noch nicht veröffentlichten Studie von 
D. STECHRIANN (1975) ist die ontogenetische Entwicklung einiger Arrei~ztrzcs-Arten be- 
schrieben worden. So wird unter anderem für Arren~crits biccciiaator (0. F. ~IÜLLER, 1776) 
festgestellt: «Die Lebensdauer der Weibchen beträgt, den Laboruntersuchungen zu- 
folge, etwa 2-3 Jahre. Die Männchen leben dagegen nicht länger als 13-14 Monate, ihre 
Lebensdauer ist vermutlich auf eine Vegetationsperiode beschränkt.)) 

Ahschliessend kann gesagt werden, dass Pnrti~icnin steiiintnrrni ohne Zweifel eine kalt- 
stenotherme, alpine Form darstellt. Sie kommt in der Umgebung von Quellen vor, deren 
Erguss nicht allzu stark ist, Rheokrenen werden nicht aufgesucht. Die Art lebt in1 Moos 
der Quellen und im obersten Abschnitt der Quellbäche, sie ist nicht ausgesprochen 
crenobiont, sondern ist eher als crenophil zu bezeichnen. Die starke Strömung wird auf 
jeden Fall gemieden, es besteht eine schwach ausgeprägte Rheophilie. 

10.2. Panisus micliaeli KOENIKE, 1896 

An den Monatskurven dieser im  Flühbach stark vertretenen Art fallen in Abb. 22 
nächst die unterschiedlichen Fangzahlen auf. Den 376 Imagines vom Januar stehen z 
Beispiel nur 84 Individuen vom Februar gegenüber. Diese krasse Differenz k a ~  I 

dessen leicht erklärt werden. Die Situation der Lokalität ist hier schon beschriebe 
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IOp. Da diese Spitze im nochmals auf die starken Moospolster des Quellbaches auf- 
ten Tiere absterben. Sie cht werden. Der Moosbewuchs beginnt an der Bachsohle, er steigt bis zur 

he hinauf, wo tiefhängende Äste des den Bach flankierenden Gebüsches 
des Mooses verhindern. Die Januarprobe stammt aus der Oberfläche, sie 

76 Panisus-Tiere. Bei der folgenden Probenentnahme vom 
.gibt sich für P. steinmann ch informationshalber auf das Moos des Untergrundes. Dies- 
tet, dass beim Erscheinen sich nur 84 Individuen. Die Märzprobe wurde wieder dem Oberflächenmoos 
:r noch in beträchtlicher Z sie ergab 368 Tiere. I n  den beiden nächsten Monaten bestand die Probe je 
rwei Jahre. Die Imagines v Panisus-Tiere nimmt diesmal 
zwei Jahre alt», in Wirkü en vom Januar, die Juliprobe 

ichen Proben wurde dann beachtet, möglichst nur Ober- 
nmoos zu erhalten. Da mir die verfügbare Moosmenge bis zum Ende des Jahres 
ausreichend erschien, musste jedoch mit ungleichartigen Mengen vorlieb genom- 

ersuchungsreihe kann zunächst gefolgert werden, dass die 
ich ausserhalb des Nation Auswahl einer Lokalität so vorgenommen werden muss, dass ein ausgedehntes Moos- 
biet liefern. für die 12 Monate gleichwertige Proben zu liefern vermag, eine Bedingung, die in 
en. Sie sind zu gleichm Buogls und Stradin dann auch erfüllt werden konnte. Die Flühbach-Untersuchung hat 
nnt werden kann. Wir w Unzulänglichkeit einige neue Resultate geliefert: Panisus 

ieh das Moos der Oberfläche, dieses ragt teilweise sogar aus 
Es gibt jedoch eine plaus n, dass die Art als Vertreter der primitiven Wassermilben 
Männchen nur ein Jahr erlässt. Es kann somit nicht überraschen, wenn Panisus 

intermonaten dürfte die 
inden sein, in dem die be 

veröffentlichten Studie 
einiger Arrenurus-Arten 

inger als 13-14 Monate, 
eschränkt.~ 
manni ohne Zweifel ein 
?bmg von Quellen vor, 
esucht. Die Art lebt im 
sie ist nicht ausgesproc 

Ge starke Strömung wird 

men Art fallen in Abb. 22 
;ines vom Januar stehen z 
se krasse Differenz kann 
t ist hier schon beschriebe 

Abb. 22 
Panisus iiiichueli. Monais- 
kurven vom Flühbacli. 



Beim Betrachten der Monatskurven in Abb.22 wird erneut bestätigt, dass nur 
Population von über 300 Individuen harmonisch verlaufende, aussagekräftige 
zu liefern vermag. Der Monat Februar Gilt somit aus, die Monate Mai und Juli 
zweifelhaft, wogegen Januar, März, Juni und August sich als überzeugend erweisen. 
beiden Kurven vom Juni sind geradezu Musterbeispiele für symmetrisch aufgeb 
Glockenkurven. Sie weisen unter anderem darauf hin, dass in diesem Zeitpunkt k 
jahreszeitlich bedingten Veränderungen vor sich gehen. 

Die Augustkurve der Weibchen ist zweigipflig. wir  wissen aus früheren Diskussion 
dass sie zwei verschieden alte U Generationen» beinhalten muss. Im Juni gibt es dag 
nur einen Gipfel beim Punkt 1250p, er vertritt bekanntlich die Durchschnittsgr'- 
Diese Iässt sich im August immer noch in gleicher Position erkennen, doch wird ihr. 
1000 p ein deutlicher zusätzlicher Gipfel vorgelagert. Der Nachschub der jungen, e 
geschlüpften Weibchen ist in diesem Monat in vollem Gange. Während im Juni I 
kleinsten Weibchen der älteren Generation 900 p gross sind, messen sie ~ u ~ u s t / ~ e ~ t d  
ber im Rahmen der jiingeren Generation nur noch 600 p, der Unterschied ist also 
deutlich. Der Nachschub der jungen Weibchen-Generation geht langsam vor sich 
dauert bis in den April hinein, eine Tatsache, die sich dann in der schwach gekrümi 
Jahreskurve der relativen Imagineswerte auswirken muss. In der zweiten Hälfte 
Jahres befindet sich die Spitze der älteren Weibchen konstant bei 1250p, die 1 
wachsen nicht mehr. Der Nachschub der jungen Weibchen ist im ~ u ~ u s t / ~ e ~ t e r n i  
noch recht deutlich, er verflacht sich gegen Ende des Jahres. Wenn im Januar die Sp 
der Weibchenkurve nach links auf Piinkt 1150 rr vwsnhnhnn ist. rn rniiaren in dimer d 
schiebung zwei Vorgänge erkannt werden. Die älteren Weibchen fangen an abzuster . 
die jungen nehmen an Zahl und Grösse zu, es bahnt sich mit 1150p ein Kompromiss 

Weibchen abgegangen sind. Im gleichen Monat sind die erössten Weibchen nur 13  
Im März befindet sich die Spitze sogar bei 1100 p. Das bedeutet, dass noch weitere 

gross, der Abbau der älteren, sonst maximal 1450p grossen Tiere dürfte somit a 
schlossen sein. Die Spitze von llOOp verschiebt sich vom März an wieder nach recq 
die jungen Weibchen werden demnach grösser, ihr Gipfel erhält dann im Juni 
grössten Wert mit 1250 p. In diesem Monat wird gleichzeitig mit 1450 11 die Ma 
grösse der Weibchen erreicht. Das kann nicht überraschen, denn laut Abb. 7 
die Weibchen zur Eiablage, die im Körperlumen entstehenden Eier verursachen ed 
deutliche Ausdehnung des Körpers. 1 

Die Monatskurven der Männchen sind nicht so leicht zu deuten, sie verändern, Ii 
einer Ausnahme (August), ihren prinzipiellen Aufbau nicht. Die Männchen dehnen si 
nicht so stark aus wie die Weibchen, die Körpergrösse der Männchen bewegt sich zwisch 
650 p und 1150 p, diejenige der Weibchen zwischen 650 y und 1450 {L. Die Männche 
kurven erinnern übrigens an diejenigen der gepanzerten Männchen von Sperchn v h ,  
cew. Es kann als sicher angenommen werden. dass im Juni in der svmmetrisch z ., 
gebauten Kurve nur die zirka einjährigen Männchen stecken, deren Durchschnit 
1 0 0 0 ~  beträgt. Im folgenden Monat, sicher aber dann im August erscheinen d 
tiere, sie vermischen sich mit den äiteren, die Spitze der ~ & v e  wird daher bis zq 
Oktober auf 850 11 hinuntergedrückt. Erst im November wirkt sich das Wachstum d 
Jungtiere aus, die Kurvenspitze wird auf 900 p verschoben und verbleibt dort bis zt 
Januar. Mit Jahresbeginn fangen die älteren Männchen an abzusterben. Die Jnngtic 
haben ihr Wachstum noch nicht beendet, die Spitze verschiebt sich daher noch me 
nach links, im Februar ( ?) auf 800 p, im März auf 850 ,U. Die alten Männchen dürften I 

März verschwunden sein, die jungen wachsen nun rasch heran und erreichen im Juni r 
1000 yb ihre optimale Grösse. Die Julikurve ist leider wegen der geringen Zahl der erbt 
teten Imagines (124 Exemplare) nicht auswertbar, sie könnte vielleicht bei einem M 
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usätzliche Aussage vermitteln, das heisst, sie könnte zweigipflig sein. Der 
gustkurve ist linksseitig gestört, die zwei Gipfel verraten uns auf jeden 

chschub eingesetzt hat. 
6 dargestellte Jahreskurve der relativen Werte lässt sich wie folgt 

ginn des Jahres (Januar 54 %, Februar 48 %) sind die beiden 
Geschlechter gleichmässig verteilt, die Population enthält je gleichviel jüngere 
und ältere Tiere, die ersteren sind zirka '/z Jahr, die zweiten zirka 1 %  Jahre alt. 
Wiederum sterben zuerst die Männchen der älteren Generation ab, der Abbau der Kurve 
p h t  jedoch langsam vor sich. Erst im Juni wird mit 39 % der Tiefpunkt erreicht. Das 
gebremste Absinken dürfte mit einem bald einsetzenden Absterben der weiblichen Alt- 
~ e r e  erklärt werden. Bei Sperchon thienemanni ist erkannt worden, dass, wenigstens 

Flüh- und Weidenbach, die älteren Weibchen mit ~~e imonat iger  Verspätung ab- 
ange. Während im Juni iterben, bei Paraisus micliaeli dürfte diese eine kürzere Zeitspanne umfassen. 

Die Kurve der relativen Männchenwerte baut sich ungefähr gleichmässig zur 50 %- 
Linie auf. Wir haben bei Lebertia robusta ein entsprechendes Verhalten beschrieben und 

In geht langsam vor sich sind dort ziim Schlusse gekommen, dass ein solches Kurvenbild darauf hinweisen 
L in der schwach gekrümm könnte, dass die betreffende Art ihr optimales Biotop gefunden haben dürfte. Parcisus 
s. In  der zweiten Hälfte micheli bekräftigt diese h a h m e .  Die Art ist nur im obersten Abschnitt des Flüh- 
mstant bei 1250p, die T baches in gosser Zahl zu finden. I n  der dazugehörenden Limnokrene sind auch bei 

'ntensiver Suche nur vereinzelte Exemplare nachgewiesen worden. Im anschliessenden 
Glütschbach ist die Art zwar regelmässig zu entdecken, jedoch nie in Massenfängen. 

n ist, so müssen i Panisus rnicftaeli ist somit eine kaltstenotherme, rheobionte Art, die nur im Quellbach 
alpiner Quellen in grosser Zahl zu finden ist. 

Die Lebensdauer der Art kann nicht genau fixiert werden. Die Auswertung der Kur- 
venbilder gestattet uns die folgende Präzisierung: Me Imagines werden sicher älter als 
L '/z Jahre alt, zweijährige Tiere dürfte es nicht geben. Diese Feststellung deckt sich mit 

sen Tiere dürfte somit al :iner Beobachtung aus meiner Studienzeit. Es zeigte sich damals, dass die Imagines von 
März an wieder nach rec P. naichaeli in einem Aquarium bis zu 16 Monate lang gehältert werden konnten. Weiter 
'el erhält dann im Juni hat die Flühbach-Untersuchung noch den Beweis erbracht, dass die Nymphen einjährig 

lind. Im August, also einige Zeit nach der Eiablage, beläuft sich die durchschnittliche 
Körpergrösse der Nymphen auf 440 p. In den folgenden Monaten nimmt diese konstant 

enden Eier verursachen ein zu: Dezember 480 p, April 575 p und Mai 640 p. Im Juli sind keineNymphen(Deutonym- 
phen) erbeutet worden. Zu dieser Zeit finden sich jedoch einige Tritonymphen, die ver- 

CU deuten, sie verändern, m raten, dass der Nachschub der Jungtiere nächstens erfolgen wird. Die gesamte Lebens- 
t. Die Männchen dehnen sic dauer von Paiiisus nzichaeli ist auf Grund unserer Untersuchung auf zirka 2 %  Jahre 
innchen bewegt sich mvische 
und 1450 11. Die Männchen- 

iännchen von Sperclton viola- 
uni in der symmetrisch auf- 
n, deren Durchschnittsgrösse 
August erscheinen die Jung- ates (s. str.) fluviatilis (STR~BI,  1768) 

: Kurve wird daher bis zum 
virkt sich das Wachstum der Diese Art konnte gleichzeitig mit Sperchon tliierteir~nrtni und Panisus iraichaeli im 
n und verbleibt dort bis zum Flühbach in relativ grosser Zahl erhalten werden. Insgesamt ergaben sich irn Jahrestotal 
n abzusterben. Die Jungtiere 2309 Imagines und 902 Nymphen. Pro Monat stehen demnach knapp 200 Imagines zur 
chiebt sich daher noch mehr Verfügung, eine Zahl, die nach unseren Erfahrungen nicht genügt, um durchwegs har- 
e alten Männchen dürften im monisch verlaufende Kurven zu erhalten. Die einzelnen Monatsergebnisse sind zudem 
an und erreichen im Juni mit sehr unterschiedlich ausgefallen. Es fallt auf, dass die Fänge aus dem Oberfiächenmoos, 
der geringen Zahl der erbeu- im Gegensatz zu Paitisus, weniger Individuen von H.$uviatilis geliefert haben als die 

nte vielleicht bei einem M-- Fänge aus dcm Moos vom Untergrund des Baches: 



P. michaeli 
Januar : Oberfläche 
Februar : Untergrund 
März: Oberfläche 
Juni : Oberfläche 

Die Hygrobatiden bevorzugen offensichtIich das Moos des Untergrmdes. Die S 
mung ist dort weniger stark als in der Nähe der Oberfläche. H.fIuuiatilis wird in 
Literatur meist als Bewohner schwachfliessender Gewässer beschrieben. 

Die Monatskurven von H.jlua,iatilis aind in Abb.23 zusamm 
sind wegen der zum Teil ungenügenden Zahl der Imagines nicht s 
schaubar. Darum wird uns eine überzeugende E~klärmg des 
erschwert, insbesondere da diese Art nur ein halbes Jahr alt 
artige Probleme stellt. 

Aw Ahb. 7 geht hervor, dass die Eiablage JulilAugust erfol 
sind im Juli oviger, sie enthalten dann in ihrem Körper1 
werden in die Achsen der Moosbüschel deponiert. Larven 
eme  Teil der ontogenetischen Entwicklung bleibt auch hier U 

erscheinen die ersten jungen Nymphen, sie sind wegen ihrer g 
von den alten Nymphen zu unterscheiden. Die letzteren verwandeln sich in 
zu den Imagines. Vom November aan lassen sich dann nur noch die Nymphen 
Generation feststellen. Ihre Zahl nimmt raach zu. Um die Jahreswende zu 

Hygrobates JuuiaNis, Monats 
kurven vom Flühbacli. 



105 

„;eben den 201 erbeuteten Imagines schon 206 Nymphen gegenüber. Im Februar sind 
die 315 Nymphen den 221 Imagines stark überlegen. Die grosse Zahl der fluviatilis- 
Nymphen weist darauf hin, dass die Art sich im Flühbach direkt entwickelt, eine Zu- 
wanderung vom Glütschbach her, wo H.fluviatilis zwar ebenfalls häufig vorkommt, ist 
unwahrscheinlich. 

Die Junikurven geben den Ausgangspunkt für unsere Überlegungen. Die zwei Kurven 
[es Untergrundes. Die Str sind symmetrisch aufgebaut, die beiden Geschlechter sind beinahe gleich stark ver- 
ie. H.juviatilis wird in d treten, nur 2 % der Weibchen sind oviger. Im Juli verändert sich die Situation schlag- 
beschrieben. rtig: 89 % der Weibchen smd jetzt eiertragend, ihre Durchschnittsgrösse hat sich von 
sammengestellt worden, si 85011 im Juni auf 1250p verschoben. Die Männchen hingegen vergrössern sich nur 
icht SO ohne weiteres durch von 90Op auf 950 11, sie dürften jetzt geschlechtsreif sein. Die gross gewor- 
es jahreszeitlichen Ab1 denen Weibchen beginnen im Juli mit der Eiablage, sie klettern unbeholfen auf dem 
wird und uns damit vo Moos umher, sie dürften in diesem Zustand leicht abgedriftet werden. Dieses Abdriften 

ist im Fliihbach nicht bewiesen worden, doch ist es beim Weidenbach bei der nahe 
sfolgt, 90 % aller Weibche verwandten Hygrobates titisbam mehrmals beobachtet worden. Das We schwemmen der 
imen bis zu 21 Eier. Dies gossen, dunklen Weibchen hat zur Folge, dass die Männchen in die Jberzahl geraten, 
urden nicht beobachtet ihre Jahreskurve, in Abb. 26 dargestellt, steigt darum steil an und erreicht im Oktober 
unbekannt. Im Septe das Maximum von 73 %. In diesem Monat zeigt sich die grosse, symmetrische Männchen- 

' geringen Körpergröss kurve und die weniger umfangreiche, aber ebenfalls symmetrische Weibchenkurve. In 
der letzteren stecken die restlichen alten, schwerfälligen Tiere, sie sind auffallend gross 

eh die Nymphen der jungen und schwarz gefärbt. Vereinzelte dieser Exemplare finden sich noch bis zum Dezember. 
Jahreswende zum Beispiel Spätestens im November setzt der Nachschub der neuen Generation ein. Ihre Weibchen 

sind gegenüber den Männchen in der Überzahl, darum senkt sich die relative Männchen- 
kurve, sie nähert sich gegen Ende des Jahres der 50 %-Linie. Im Dezember ist die 
Männchenkurve zweigipflig. Die alteren Tiere haben ihre Spitze bei 1000 11, die juvenilen 
bei 750 p. Die ersteren sind schon in der Minderzahl, sie sterben ab und sind im Januar 
verschwunden. Van diesem Monat an bis zum Mhz sind die Kurven wieder symmetrisch 
aufgebaut, das Wachstum der November-Dezember-Tiere ist weitgehend abgeschlossen. 

Der April bringt e h  völlig unerwartetes Bild. Die Kurven sind wieder zweigipflig! 
Die Männchen sind jetzt nochmals in der Uberzahl, sie erreichen mit 77 % ein zweites, 
noch grösseres Maximum. Es handelt sich bei diesem Wert um das Ergebnis eines 
Massenfanges. Die 331 Imagines liefern Kurven, deren Verlauf nicht zufällig sein kann. 
Es muss daher versucht werden, eine Erklärung für dieses unenvartete Verhalten zu 
finden. Ob diese zwar endgültig sein wird, darüber k a m  im Moment nicht entschieden 
werden. Die Weibchenkurve lässt erkennen, dass im April wieder Jungtiere ausgebildet 
werden. Die im November erschienenen Weibchen mit der Spitze bei 750 p sind im Laufe 
der Wintermonate stetig grösser geworden, sie erreichen im April den Punkt 1250 ,u, im 
Mai sind sie plötzlich verschwunden. In der zweigipfligen Mä~chenkurve vom April 
sehen wir im Gipfel von 1000p die Tiere des letzten Novembers, es d e e  sich um 
geschlechtsreife Individuen handeln. Im Gipfel von 800 p stecken die neuen Männchen 
des April-Schubes. Im Mai sind die älteren Männchen ebenfalls verschwunden, die juve- 
nilen sind grösser geworden und haben jetzt ihre Spitze bei 850p. Die juvenilen Weib- 
chen vom April mit der Spitze bei QSO/& treten im Mai vermehrt auf, sie sorgen dafür, 
dass die Männchenkurve (siehe Abb. 26) absinken muss. Die im April neu erschienenen 
Weibchen werden rasch grösser, ihre Durchschnittsgösse verschiebt sich von 650 p über 
750 11 im Mai, 850 p im Juni auf 1250 p im Juli, dann beginnt die Eiablage ! Jetzt muss 
nochmals auf die im April vorkommenden «älteren» Weibchen zurückgegrifFen werden. 

Lbb. 23 Ihre Spitze liegt bei 125011, es handelt sich um grosse, dunkelgefärbte Tiere. Einige 
iygrobares Juviu~ilis. Moiiatv davon sind überraschenderweise oviger ! Die in Abb. 7 vorgestellte Kurve der ovigeren 
:urven vom Flülil>ach. Weibchen lässt im November das envartete Absinken auf den Nullpunkt erkennen, dann 



aber baut sie sich wieder auf. Im Februar gibt es 9 % eiertragende Weibchen, 
gleitet die Kurve nochmaIs auf den Nullpunkt ab. 

heisst in Fliessgewässern, 
Haut ist zäh und lederig, sie kann 
schliessend noch zu besprechende Hygrobates calliger ist 
Bringt man die Tierchen in ein Aquarium, dann versu 
erheben, um schwerfällig zu schwimmen. An den Extremitäten finden sich 
Schwimmhaare. Weiter gibt es einige Hygrobates-Arten, 

eben geschlüpfte Imagines. Hier i 
ist eine halbjährige Form! Es wer 
ausgebildet. Eine solche Erscheinung ist bei den 
nicht neu. Wir wissen zum Beispiel, dass Hydra 
rationen ausbilden. Andererseits kann später 
nende Hygrobatiden ein-, vielleicht sogar z 
wenigstens im Flühbach, eine Mittelstellung ein. Die Männchen un 
den zirka halbjährig. Die im April erscheinenden Imagines werden i 
reif, die Weibchen schreiten 
gines werden anscheinend im März geschle 
chen (10 %) ist oviger. Ob eine Eiablage tatsächlich erfolgt, ist 
stattfinden, müsste noch abgeklärt werden, was mit den Larven 
diese zur Weiterentwicklung ein passendes Insekt finden könnten. 

Tm Fliihbach bahnt sich eine Umsteliung des jahreszeitlichen Geschehens an 
dürfte su zwei Generationen pro Jahr führen. Ob diese auch in anderen Biotopen 
treten, ist zurzeit nicht bekannt. VIETS (1936) bezeichnet H.fluviati1is als rhe 
Form sommerwarmer Bäche. Das Auftreten im Flühbach passt nicht in das von 
geprägte Bild. Die Art findet sich zwar auch im anschliessenden Glütschbach, 
thermische Verhaltmsse zum sommerwarmen Mittenandsbach führen. Eine zusä 
Untersuchung an verschiedenen Stelien des Glütschbaches könnte zu interessant 
sultaten führen. 

ten. Die übrigen Glieder der Art, das heisst die Nymphen, die 
und die juvenilen Weibchen, verbleiben hingegen im Quellb 

10.4. Sperahon denticulatue KOENIKE, 1895 

Den älteren Autoren fiel es auf, dass die Männchen dieser 
ten. Diese wurden sogar zuerst als eigene Art unter der Bez 

sieben. Eine jahreszeitliche Untersuchung an eine 



3rachte die Abkläning (BADER, 1965). In  der ersten Hälfte des Jahres finden sich nur 
Weibchen. Sie werden allmählich grösser, gegen den Frühling werden in ihrem Körper 
sahIreiche Eier ausgebildet. Die Eiablage erfolgt je nach den thermischenverhältnissen 
m April bis Juni. Bis in den Juli hinein lassen sich auch die Nymphen nachweisen, die 
ich dann, nach zirka einjähriger Lebensdauer, in Tritonymphen verwandeln. Männchen 
;ibt es zu diesem Zeitpunkt nicht. Im Juli erscheint die neue Generation. Die alten 
Weibchen leben noch einige Zeit nach der Eiablage. So ist es möglich, vereinzelte dieser 
lunklen Individuen neben den jungen, eben ges&lüpften Imagines zu entdecken. Die 
etzteren sind zunächst nur Nännchen. Die Julifänge ergeben noch keine juvenilen 
Weibchen. Diese erscheinen erst im August, doch sind die Männchen in der Überzahl 
'zirka 80 X ) .  Die Septemberfänge bringen den Gleichstand der Geschlechter. Der pro- 
~entuale Anteil der Männchen sinkt rapid, in einem Novemberfang fand sich neben 95 
Weibchen noch ein einziges Männchen. Der jahreszeitliche Kurvenverlauf ist in Abb. 25 
;"estgehalten. Neuartig an ihm ist, dass die Männchenkurve vom Dezember an bis zum 
Juni auf der Nullachse verläuft. MOTAS hat laut einer Mitteilung von WALTER im Herbst 
:ine Kowulation beobachtet. Die Männchen haben nun ihre Aufgabe erfüllt und sterben 

V 

rasch ab. Daher gibt es vom Spätherbst an keine Männchen mehr. Sie werden anschei- 
nend höchstens 5 Monate alt (Juni bis November). Die Weibchen sind hingegen zirka 
einjährig. 

In  Spercl~ort deriticulatus steckte bis 1944 auch die alpine Sp.  violaceus. Die zwei Arten 
jind nahe verwandt, es ist den älteren Autoren iiicht zu verübeln, wenn sie die beiden 
vereinigt haben. Heute lassen sich die zwei Spezies einwandfrei trennen (BADER, 1957). 
Die Lebensdauer der Weibchen ist verschieden. die alwine stenotherme violaceus lebt unee- " 
W h r  doppelt so lang wie die eurytherme montane dersticulotus. Diese hat sich in den som- 
inerwarmen Bächen der Mittelgebirge (zum Beispiel Jura) und der Tiefebene angesiedelt. 
Und so stellt sich ein neues Problem! Welche der beiden Spezies ist die ursprünglichere? 

Es ist zum Beispiel möglich, dass derrticirlatus als ursprünglicher Bewohner der Mit- 
telgebirgsbäche oh;ie ~or&eränderun~  in die ~lachla&bäihe vorgedrungen ist. Die 
thermischen Verhältnisse sind dort weitgehend gleich geblieben. Beim Vorstossen in die 
alpinen Gewässer erwiesen sich die thermischen Bedingungen als härter, die Lebens- 
dauer der neuen Sp.violaceus musste verdoppelt werden. Eine zweite Version ist in- 
dessen nicht von der Hand zu weisen. Sp.violaceus hat die Eiszeit (-Zeiten) im direkten 
Vorfeld der vergletscherten Alpen überstanden. Sie ist dabei sowohl nach Norden als 
auch nach Süden ausgewichen. Nach dem Rückzug der Gletscher wurde das Gebiet der 
gesamten Alpen wieder bezogen. Im Norden wurden zusätzlich die nahegelegenen tsche- 
chischen Gebirge (LASKA, 1959) neu besiedelt. Eine Einwanderung nach Skandinavien 
erfolgte nicht, beide Arten fehlen dort. Im Süden wurden sogar die Pyrenäen erreicht. 
Ich habe am 18. Juli 1973 an der Nordabdachung dieses Gebirges südlich von Luchon 
auf einer Höhe von 1400 m beim ~Hoswice de Frame» ein klar erkennbares Weibchen 
von Sp.  violaceus gefangen. Wenn wir nun diese Art als die ursprüngliche betrachten, so 
ist es denkbar, dass sie vor oder nach den Eiszeiten ihre Vertreter ins Mittelgebirge 
geschickt hat und von dort aus die Bäche des Tieflandes (Belgien, Holland) besiedelte, 
wo die thermischen Bedingungen zu einer Verkürzung der Lebensdauer und damit zur 
Bildung der neuen Art deriticulatus geführt hätten. 

Es ist nicht möglich, sich endgiiltig für die eine oder andere Annahme zu entscheiden. 
Das hier aufeeworfene Problem stellt sich zwar auch noch bei zwei weiteren nahe ver- - 
wandten Sperchoniden. Die Imagines von Sp.  thierientarini leben als kaltstenotherme, al- 
pine Formen zwei Jahre lang, die Imagines der korrespondierenden eurythermen Sp.  
$andulosus leben als Mittelgebirgsform nur ein Jahr. Weitere Beispiele sind mir nicht 
bekannt, doch sollte die Frage weiter verfolgt werden. 
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10.5. Hygrobatee (B. str.) caiiiger calliger PIERSIG, 1896 

fender. 

Die meisten Weibchen sind ovigw, die Eiablage M e t  zu diesem Zeitpunk 
scheinend lassen sich einige wenig der alten Weibchen abdriften, d e ~  die 

Abb. Z4 
H m o b a m  calliger, sechs Monatskurve 
vom Blauanbach. 



von denen überraschenderweise die Weibchen deutlich in Überzahl sind. Die Männchen- 
kurve senkt sich daher bis zum Ende des Jahres. Die Weibchen sind dann immer noch 
leicht in der ttberzahl. Dia im September erschienenen Männchen nehmen im Laufe des 
Winters an Körpergrösse zu, im Februar haben sie ihren grössten Durchschnittswert er- 
.eicht. Die meisten Tiere sind nun schwarz gefärbt, sie sterben bald ab. Im März fehlen 
iie, an ihre Stelle treten die hellen, kleinen Männchen. Es baut eich somit eine neue 
Generation auf, darum steigt die Männchenkurve wieder an. Die hellen, kleinen Weib- 
chen erscheinen verspätet, das heisst erst im April, die Männehenkurve wird abgebremst 
und verbleibt bis zum Juni in der Nähe der 50 %-Linie. 

Der hier geschilderte Vorgang erinnert stark an denjenigen von Hygrobatesfluuiatilis, 
NO die Lebensdauer der Ima*es auf ein halbes Jahr festgelegt worden ist. Der Ver- 
gleich einiger Daten zeigt eine weitgehende Übereinstimmung: 

juviatilis calliger 
Eiablage Juli Mai-Juni 
Herbstmännchen ab : Nwember September 
Herbstweibchen ab : (Oktober-) November (August-) September 
Frühlingsmännchen ab : April März 
Frühlingsweibchen ab : April April 

Bei H.juviatib konnten bekanntlich im April einige (10 %) ovigere Weibchen aus- 
gemacht werden, bei calliger-finden sie sich im Monat März. Die beijuviatilis angestell- 
ten Uberlegungen gelten somit auch für cdliger. 

Die relative Männchenkurve in Abb. 26 baut sich im Laufe des Jahres gleichmässig 
rn die 50 %-Linie auf. Das könnte wiederum bedeuten, dass H. calliger im Mittellauf des 
Blauenbaches die optimalen Bedingungen gefunden hat. Von den insgesamt 2316 Ima- 
gines der beiden Untersuchungsjahre gibt es 1141 Männchen und 1175 Weibchen. Das 
durchschnittliche Geschlechtsverhältnis steht bei 1: 1. Dieses könnte ebenfalls als ein 
Zeichen des optimalen Biotops gedeutet werden. Im Gegensatz zufluviatilis dürften bei 
:alliger weniger Weibchen abgedriftet werden, die Mämchenkurve baut sich daher im 
Herbst weniger stark auf. Eine vollständige Übereinstimmung der Kurven vonjuviati- 
! is und calliger kann nicht erwartet werden. 

Innerhalb der Gattung Hypobates findet also in der Lebensdauer der Imagines eine 
Umstellung statt. Wir müssen auf jeden Fall mit Arten rechnen, die nur ein halbes Jahr 
alt werden. Die im Juli laichende Generation verhält sich anscheinend normal, denn im 
Spätherbst erscheinen wie gewohnt die dazugehörenden Nymphen. Diese sind in urise- 

rem Material äusserst selten, und gerade sie müssten entscheidende Erkenntnisse liefern. 
Auf jeden Fall sollte ihre Lebensdauer bekannt gemacht werden. Wir wissen noch nicht, 
ob die Nymphen halb- oder einjährig sind, beide Formen wären theoretisch möglich, 
entweder zeitlich getrennt oder gar zusammen. Hier müsste mit einer neuen Unter- 
suchungsreihe eingesetzt werden. 

Die Aturiden sind äusserst kleine Ba~hh~dracarinen. Aus der Literatur kann ent- 
nommen werden, dass die Männchen meist in der Minderzahl auftreten. Von A.scaber 
meldet VIETS (1936): >P. . . ist rheophil und lebt in oft grosser Zahl in überfluteten Moosen 
der Gebirgsbäche, kommt aber auch in rasch fiiessenden Tieflandbächen, nicht jedoch in 
sommenvarmen fiiessenden Gewässern vor.» Wie bei Hygrobat~ calliger, so muss auch 
hier die Bezeichnung Gebirgsbäche beanstandet werden, in Wirklichkeit sind es Berg- 
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bäche der Mittelgebirge. Für die Schwciz erwähnt LUNDBLAD (1956) vier Fu 
den1 Jura, in den höheren Lagen der Nordalpen feh 
A. scnber recht häufig angetroffen, immer wieder 
keine eigentlichen Tieflandbäche. WALTER (1922a) 
miten aus einer Höhe von 1700 in bei einer Temperatur von 10,5" iin Oktober. 
schreibt ferner: «Er ist im Begriffe, erst jetzt flussaufwärts zu ziehen und in das Ho 
gebirge einzudringen.. . er wird seine Wanderungen im Laufe von langen 
die Bächlein und Quellen an  der Schneegrenze fortsetzen.)) Es ist nach me 
mehr als fraglich, ob diese Einwanderung tatsächlich erfolgt. Meine eigene 
Fundstellen aus der Nordabdachung der Alpen liegen nie höher als 900 m, 
die thermischen Bedingungen eine entscheidende Rolle spielen. Der Do 
WALTERS überrascht, er deckt sich aber mit den Meldungen über die näclistverwa 
A I Z L ~ I ~ S  criilitzts. Auch für diese gibt es zahlreiche Funde aus dem Mittelland und 
Voralpen. Im Süden habe ich diese Art ebenfalls wiederholt in sommerwarmen Bä 
bei Bellinzona und Ascona gefunden. Dagegen m 
stellen aus höheren Lagen der Südabdachung, die 
andere aus dein Trentino (1500 m). Die beiden soeben erwähnteii Atur 
demnach im Süden der Alpen höher hinauf als im Norden. 

Der Rlaueiibach hat uns in den zwei Untersuchungsjahren total 1690 Inla 
A.scaber geliefert, wovon 1488 Weibchen. Wegen der beschränkten Zahl der 
keine auswertliaren Monatskurvcn zu erhalten. Diese können auch aus einem weiteren 
Grund nicht gewonnen werden. Alle Aturiden sind stark gepanzert. Das die ganze 
Hückenfläche eirineliinende Dorsalschild ist keinem erheblichen Wachstum unterworfen. 
Die Monatskurven decken sich weitgehend, sie liefern keine Resultate. Die hier erkann- 
ter) jahreszeitlichen Wachstumsvorgänge haben sich immer auf die mehr oder weniger 
weichhäutigen Fornien beschränkt, die stark gepanzerten Formen fallen fiir unsere Un-' 
tersuchungsmethode aus. Fiir A.scriber können wir einzig festhalten, dass im Juli alle 
Weibchen oviger sind. Nun aber ist in den letzten Kapiteln erkannt worden, dass die 
Weibchen der hier beschriebenen Arten nnr einmal in ihren1 Leben laichcn. Sie sterben 
entweder kurz nach der Eiablage ab (Sperchon ckeiitici~krtzcs), oder sie überleben diese 
noch ein volles Jahr (Sperchon thieneiiin~iiii usw.). Wenn also im Juli alle sccrber-Weib- 
chen oviger sind, so müssen sie iiber kiirz oder lang absterben, um der nachrückenden 
Generation PIatz zu machen. Wann dieser Wechsel erfolgt, kann irn Moment noch nicht 
festgelegt werden. 

Die 202 Männchen sind in unserein Material mit 12 % in der Minderzahl. Dieser Pro- 
zentsatz könnte vielleicht an Feltrin setigeru erinnern, deren Männchenkurve während 
des ganzen Jahres mehr oder weniger parallel zur Abszisse verläuft. Die Männchenknrve 
von A.scnber nimmt jedoch einen ganz anderen Verlauf, dieser ist aus Abb.26 zu er- 
sehen. Die Kurve hat im September eine deutliche Spitze : 43 % der Imagines sind Männ- 
chen, das Geschlechtsverhältnis ist in diesem Zeitpunkt weitgehend normal, das heisst, es 
steht bei 1: 1. Ich deute die Kurve wie folgt: I m  Februar gibt es keine Männchen. Mit 
dem Ansteigen der Wassertemperatur erscheinen die ersten Jungtiere, ihre Zahl steigert 
sich, die Kurve baut sich in den näclisteii Monaten stetig aiif bis zum Höhepunkt im 
September. Das Absinken der Kurve ist mit dein Abbau der Population identisch, denn 
die Männchen fangen an, abzuster1)en. Sicher werden es die ältesten sein, diese sind halb- 
jährig. Das Absinken der Kurve erfolgt stetig, es sind immer die Halbjährigen, die ver- 
schwinden miissen. Ein halbes Jahr nach dein September-Maximum gibt es keine Männ- 
chen mehr. Die Kopulation der Tiere dürfte ab September stattfinden. Es ist anzuneh- 
men, dass die ovigeren Weibchen vom Jidi inzwischcii durch die neue Generation ab- 
gelöst worden sind. 
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Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die rheobionte Aturus scaber vor allem 
die sommenvarmen Mittelgebirgsbäche mit kleiner Amplitude bewohnt. Die Art muss 
als hemistenotherm bezeichnet werden. Die Weibchen leben ein Jahr lang, die Männ- 
chen ein halbes Jahr. 

10.7. Feltria armata KOENIKE, 1902 

Diese Art ist in Zentraleuropa weitverbreitet, sie fehlt jedoch in Skandinavien, auf 
den Britischen Inseln und in Russland. Die nördliche Verbreitungsgrenze verläuft von 
Holland (BADER, 1974b) über Deutschland (VIETS, 1936) zur Tschechoslowakei (LASRA, 
1959), von dort über Ungarn (SZUY, 1970) nach Rumänien (SOAREC, 1942). LUNDBLAD 

(1956) verzeichnet mehrere Fundorte aus Spanien, und da MONTI (1910) die Art in 
Italien gefunden hat, dürften weitere Meldungen aus dem Mittelmeergebiet erwartet 
werden. 

F. armata ist laut Literatur rheophil, sie bevorzugt schnellfliessende Bergbäche, wo 
sie das Moos bewohnt. In  thermischer Hinsicht stellt sie keine strengen Anforderungen, 
wir finden sie in sommerwarmen Bächen vom Tiefland (Holland) bis in die Mittelgebirge. 
In den Alpen ist sie am Klausenpass, im Landwasser bei Davos und im Nationalpark- 
gebiet (I1 Fnorn, Fuldera) vereinzelt nachgewiesen worden. SCHWQERBEL (1959) hat 
armata in den Seh\varzwaldbächen meistens in grosser Zahl entdeckt, und so überrascht 
unsere Fundmeldung aus dem Blauenbach keineswegs. Dort konnten in den zwei Jahren 
total 2824 Imagines erbeutet werden, die 577 Männchen sind mit 20 %in der Mindersahl. 
Dieser Prozentwert ist indessen ein Durchschnittswert, die Jahreskurve in Abb. 26 lässt 
eine deutliche jahreszeitliche Cch.rvankung erkennen. Die Kurve nimmt gegenüber von 
Feltria setigera einen ganz anderen Verlauf, sie erinnert in ihrem prinzipiellen Aufbau an 
denjenigen von Aturus scaber. Bei armata fällt jedoch das Maiergebnis auf. Die Männ- 
chenkurve steigt vom Januar an stetig aufivärts und erreicht schon im April mit 51 % 
das Maximum, dann aber fällt sie erstaunlicherweise auf 24 % zurück, um dann im Juni 
mit 50 % die ursprüngliche Höhe wieder einzunehmen. Hier müssen die Wassertempera- 
turen eine entscheidende Rolle gespielt haben. Der Verlauf der Temperaturkurve des 
Jahres 1973 ist aus Abb. 3 zu entnehmen, er zeigt das übliche Bild eines sommerwarmen 
Baches. Im ersten Halbjahr 1974 waren die Temperaturen jedoch anders. Ab Januar 
verhielten sie sich wie folgt: 3,6O, 3,8O, 10,0°, 7,S0, 8,8', 12,3O und 15,3". Die Apriltage 
dieses Jahres waren kalter als sonst, darum senkte sich die Wassertemperatur von 10,0° 
auf 7,s". Dieser Kälteeinbruch wirkte sich auf die Männchenkurve aus, denn sie bildete 
sich auf 24 % zurück. Es ist nicht anzunehmen, dass die Männchen wegen der Kälteein- 
wirkung absterben. Es ist eher zu vermuten, dass sie bachabwärts wandern, um im 
Unterlauf des Blauenbaches günstigere thermische Bedingungen zu suchen. Die Stelle 
unserer Probenentnahmen liegt im schattigen Tannenwald, die verstärkte Sonnenbe- 
strahlung des Frühlings kann dort das Wasser nicht erwärmen. Ganz anders verhält sich 
der Unterlauf. Er liegt im offenen, hügeligen Gelände, das Wasser wird sich dort tags- 
über erwärmen. Die aktiveren Männchen dürften wohl diesen Bachabschnitt vorüber- 
gehend beziehen. Der erneute Anstieg der Wassertemperatur im Juni auf 12,3" hat dann 
die Männchen wahrscheinlich wieder zurückgebracht. Ich habe hier absichtlich den 
gestörten Verlauf des Jahres 1974 in Abb. 26 vorgestellt. Die Jahreskurve von 1973 zeigt 
indessen keinen Einschnitt, sie steigert sich stetig vom Januar an, erreicht im Juli mit 
47 % den Höhepunkt, um dann gleichmässig abzufallen. Um die Jahreswende gibt es 
fast keine Männchen mehr. Im Dezember sind es deren 7 auf 232 Weibchen, im Januar 
deren 14 auf 391 Weibchen. 
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halben Jahr, sterben die ersten Männchen ah, die Kurve senkt sich. Die im 
denen Männchen verschwinden um die Jahreswende. über das Verhalten der 
kann mrei t  noch nichts ausgesagt werden, da pro Monat durchschnittlich 
Exemplare vorliegen. Es best~ht darum die Absicht, die jahreszeitliche Unters 
eines Schwarzwaldbaches auf breiterer Basis aufzubauen. 

11. Diskussion der Ergebnisse 

ll.1. A d a u  der Unter~uchungsrnethoden 

earinen beschränkt. Da diese vielfach die Bachmvose in grosser Zahl besied 



dcen ergeben jedoch meist nur wenige Exemplare, ein Vergleich der Ergebnisse wird 
mbefriedigend ausfallen. Wir werden uns daher weiterhin auf die moosbewohnenden 
Kydracarinen abstützen müssen. 

Unsere vielen Kurven basieren alle auf weichhäutige Formen, deren variable Kör- 

:hen uniformen verteil&skurven vermittelt, diese vermögen keine Aussage zu liefern. 
Xe gepanzerten Aturiden mit Aturus scaber aus dem Blauenbach verhalten sich ent- 

derjenige von Aturits SC 

hen, sie werden ebenfall 
ns im Juli, also nach 
ukt sich. Die im Juli en 
das Verhalten der Wei perlänge bekanntlich auf gewisse ~achstumsvor~än~e-aufmerksam macht. Die gepan- 
iat durchschnittlich nur zerten Männchen von Sperchon violaceus haben uns für das ganze Jahr immer die ghi- 
iahreszeitliche Untersuch 

onte Feltria artnata als he sprechend. Und so sind wk nicht in der Lage, den jahreszeitlichen Ablauf bei den stark 
;Männchen werden halb-, gepanzerten Formen erschlipfend zu beschreiben. Die mit isolierten Dorsalschildern 

ausgertisteten Arten von Panisus und Feltria (wenigstens deren Weibchen) verhalten 
sich hingegen im Prinzip gleich wie die weichhäutigan Milben. Die zwischen den Schil- 
dern liegende Haut vermag sich ebenfalls auszudehnen. 

Von denHydracarinen der stehenden Gewässer gibt es noch keine eigentliche jahres- 
zeitliche Untermchungen, wie sie hier für die Fliessgewässer beschrieben worden sind. 

e hat sich in grossen Zü 
vielen auswertbaren Kur 
ick auf spätere Untersuch 
n muss unbedingt aiis~eh 

1 Immerhin hat VIETS (1924) mit der Erforschung der holsteinischen Seen gute Vorarbeit 
; geleistet. Aus dem Litoral der meisten Seen können mühelos Massenfänge getätigt wer- 
I den, wenn das Planktometz durch die Wasserpflaneen gezogen wird. Doch auch hier 
I stellt sich das Problem des Vmgleichens der einzelnen Monatsergebnisse. Ich habe gute ! Trfahrungen mit zeitlich befristeten Fängen gemacht. So lassen sich vergleichbare 
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Sammelns auf zwei Stund Einblick in den jahreszeitlichen Ablauf der dominanten Wegerhaus-Arten zu erhalten. 
:n Mängeln behaftet. Die V Wir sind dabei zu Schlüssen gekommen, die richtungsweisend zu weiteren Forschungen 
r jahreszeitliche Forschun führen werden. Diese müssten dann unbedingt die grundlegenden physikalisch-chemi- 

scheu Untersuchungen einschliessen. SCHWOERBEL (1959) hat auf diesem Gebiet wert- 
e die Temperatur des Wa volle Vorarbeit geleistet, seine an Schwarz-ivaldbächen eingesetzten Methoden müssen 
reszeitlichen Ablaufirgen von uns später übernommen werden, seine Erkenntnisse werden uns weiterführen. 
orden. Die von ihm beoba 
le Wanderungen durch. Di 
im Mai einen deut 
Abfallen der Wass 11.2. Das Gesehleehtsverhältnis 

: hier bewusst verz 
werden. In unseren drei le 

' 
In den meisten Tiergruppen sind die Geschlechter gleichmässig verteilt. Es musste 

ihreszeitlichen Verhalten daher den ersten Hydracarinologen auffallen, als die Männchen einer Art nur äusserst 
. sich demnach um eine selten zu finden waren. Der Verdacht lag zunächst nahe, beim Fehlen der Männchen an 
:denen Arten ist noch parthenogenetische Fortpflanzung zu denken. So glaubte man lange Zeit, bei Spercbn 
ht worden ist, auf die Be denticislatw eine Parthenogenese annehmen zu müssen. Es hat sich indessen erwiesen, 
werden jedoch erst dann s dass die Männchen dieser Art nur im Spätsommer, aber dann in grosser Menge auftreten, 
dann müsste es sich erweis ' anfänglich sogtu die Weibchen an Zahl übertreffen; um dann gegen den Herbst 
Jen könnte. Unsere autö abzusterben. Die Parthenogenese ist zwar bei den Milben in der Gruppe der ehemaligen 
rster Linie dazu, einen e Sarcoptifoimes und bei den Ixodiden nachgewiesen worden. Bei den Hydracarinen 

dürfte sie fehlen. Es ist ferner auch denkbar, dass die Männchen nur in verminderter 
. Zahl ausgebildet werden. HFZWS (1926) hat einen solchen Fall bei Pedicuhides vsntri- 

in der relativen Werte 
mgene Linien) und der 
Linied). Punktierte L 

cosus beschrieben. Die auf Motte&aupen parasitierenden, lebendgebärenden Weibchen 
erzeugen, in vielen Aufzuchtversuchen bewiesen, nur 8 //, Männchen. Wenn also zum 
Beispiel in einem Januarfang von Aturus scaber den 158 Weibchen nur 18 Männchen 
gegeniiberden, so könnte man zur Ansicht gelangen, dass diese 10 M ä ~ c h e n  den 
gIeichen Bedingungen unterliegen müssten, wie diejenigen von Pediculoidßs. Werden die 
Atürus-Fänge hingegen fortgesetzt, dann zeigt sich in den nächeten Monaten ein kon- 
stanter Zuwachs des männlichen proxentualen Anteils. Im Monat September wird sogar 
der ungefähre Gleichstand der Geschlechter erreicht. Der Modellfall Pediculoides kann 
für AWTW und andere Hydraearina nicht eingesetzt werden. 

Das gestthte Geschlechtsverhiütnis muss also anders erklärt werden. Schon unsere 
:rate Untersuchungsreihe am Weidenbach hat erkennen lassen, dass beim Erscheinen 
ler neuen Generation von Spercbn tkienemunni zuerst nur die Männchen auftreten. 

Diese ~Protandries schemt bei den Wassermilben weit verbreitet zu sein. Wenn also in 
einer sydracarinen-Kollektion die Männchen vermehrt auftreten, dann ist wohl mit 
Protandrie zu rechnen. Immerhin ist es nach unseren Erfahrungen auch möglich, dass 
die Männchen in das betreffende Biotop vermehrt eingewandert sind, oder dass die 
Weibchen zur Eiablage eine andere Lokaiitat aufgesucht haben. Bei gleichbleibender 
Lebensdauer müssen die protandrischen Männchen zuerst absterben, ihr prozentualer 
Anteil wird entsprechend absinken. Es ist ferner auch mit der Tatsache zu rechnen, dass 
die Lebensdauer der beiden Geschlechter bei einer Art verschieden ist: Wem die M&M- 
chen nur halb so lang leben wie die Weibchen, dann wird sich das im Prozentsat~ 
aaswirken müssen. Wir haben weiter auch festgestellt, dass bei zweijähriger Lebens- 
dauer im vorliegenden Biotop gleichzeitig zwei Generationen nebeneinander leben müs- 
sen. In diesem Fall wird sich die Protandrie aber anders auswirken als bei den ein- oder 
gar halbjährigen Formen. Kurzum, das komplexe Problem des gestörten Geschlechts- 
verWaltnisses kann nicht mit einem einfachen, fdr alle Hydracarinen verbindlichin 
Schema dargestellt werden, es muss bei jeder Art durch eine jahreszeitliche Untersu- 
chung abgeklärt werden. 
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Die in Abb. 25 und 26 vorgestellten 16 Jahreskurven können nicht auf einen einh 
lichen Nenner gebracht werden. Der Verlauf der Kurven ist zu variabel, als dass für 
16 Kurven eine allgemeingültige Gesetzmässigkeit abzuleiten ist. Trotzdem soll 
folgenden versucht werden, eine Gruppierung vorzunehmen. Sie zeigt sich in der Geg 
überstellung: alpin-montan. 

Sieben der imNationalpark unte 
dort in bestimmten Lokalitäten dominant, sie 
und Feltria an. Ob auch A 
nicht entscheiden, ~vir können nach 
glandulosus zweijährig ist. Auch Partnunia s 
zählt werden, die Weibchen sind auf jeden 
heisst thienemanni, violaceus und mnutilus, zeigen, z 
prinzipiell den gleichen Kurvenverlauf. Einzig der 
Abbau der älteren Männchen) ist aus saisonalen Gründen zeitlich verschoben 
lings- respektive Herbstlaicher). Der unregelmässige Verlauf der drei Kurven 
sich indessen weitgehend durch die Protandrie respektive durch das frü 
Absterben der zweijährigen Männchen. Das Verhalten der Männchen 
verrät bachinterne Wanderungen bei Sp. violaceus und Sp. rnutilus. Di 

gleichmässig über das 
kurve dieser alpinen 
ist ausgeschlossen. Die Protandrie ist zwar denkbar, sie kann si 
liegenden Jahreekonstanz nicht auswirken. Leider lässt sich 
nicht vollständig auswerten, es wäre äusserst wünschenswert, mehr über das Verbal 
dieser so interessanten alpinen Queliform zu erfahren. Das gleiche gilt auch für 
schwach dominierende Atractides glandillosus, von der wir bedauerlicherweise nicht 
mal die Lebensdauer feststellen können. 

bach, Bärschwiler Bach, Blauenbach) zeigen im jahreszeitlichen Verhalt 
liches Bild. Die Lebensdauer dieser Arten ist verschieden. Da ist zun 
jährige Panisus rnichQeli. Ihre Jahreskurve verläuft knapp 
sie deutet darauf hin, dass das optimale Biotop im obere 
gefunden worden ist. Die Protandrie ist nur schwach ang 
culatus werden die Weibchen ein Jahr alt, die Männchen 
vom November bis zum Juni 
Zeit auf der Ndachse. Die 

an abgebaut, von einer Protandrie kann vorerst nicht ges 
verhält sich prinzipiell gleich wie Aturus scaber, der Ein 
Mai ist temperaturbedingt. Die Hygrobatiden aus dem Flüh- und aus dem Blaue 
sind halbjährig. ES ist darauf hingewiesen worden, dass die Kurve ihrer ovigeren Wei 
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nnen nicht auf einen einh ,ben zwei Maxima aufweist, doch fällt die zweite Laichperiode vom Sommer deutlicher 
t zu variabel, als dass für aus als die erste vom Frühling. Ob die Eier beider Laichperioden sich weiter entwickeln 
eiten ist. Trotzdem soll ,verden, bleibt ungewiss. Die zweigipflige Jahreskume von Hygrobatesfluviatilis ist wie 
1. Sie zeigt sich in der Geg folgt gedeutet worden. Der Anstieg der Männchenkurve im Juni ist mit dem Abdriften 

der ovigeren Weibchen in Verbindung zu bringen, das vorübergehende Abflachen im 
August hängt mit dem vorzeitigen Erscheinen der jungen Weibchen zusammen. Es 

rindsicher zweijährig. Sie s scheint, als ob hier eine, wenn auch wenig ausgeprägte «Protogynie» vorliegen könnte. 
Gattungen Sperchon, Lebe Der erneute Anstieg der Männchenkurve ab Januar ist protandrisch bedingt, er wird ab 
uss, lässt sichimMoment n April durch das Aufkommen der jungen Weibchen abgebremst. Der allgemeine Verlauf 
rial nicht sagen, ob Atractz der Männchenkurve weit über der 50 %-Linie macht darauf aufmerksam, dass das opti- 
fte zu der obigen Gruppe 
. Die drei Sperchoniden 
. unabhängig zur 50 %- 
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:rt, mehr über das Ve 
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bedauerlicherweise nicht ein- 

hiedenen Lokalitäten (Flüh- 
ichen Verhalten kein einheit- 
1. Da ist zunächst die zwei- 
) in der Nähe der 50 %-Linie, 
n Abschnitt des Flühbaches 

:deutet. Von Sperchon denti- 
sind kurzlebiger. Sie können 
ihre Kurve verläuft in dieser 
;t dafür, dass die Männchen- 
aber sind die Weibchen eben- 
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leichstand mit den Weibchen 
werden sie vom Spätsommer 
ochen werden. Feltria arlnata 
hnitt der Männchenkurve im 
ih- und aus dem Blauenbach 
: Kurve ihrer ovigeren Weib- 

.- 

male Biotop anderswo zu suchen ist, wahrscheinlich im Mittellauf des Glütschbaches. 
Hygrobates caEger findet dagegen im Mittellauf des Blauenbaches ihr Optimum, die 
Männchenkurve steht hier nicht unter dem Einfluss des Abdriftens der ovigeren Weib- 
chen. 

Es ist uns gelungen, in dieser Publikation mit mehreren Beispielen das jahreszeitliche 
Verhalten einiger Bachhydracarinen zu beschreiben. Das Problem des gestörten Ge- 
schlechtsverhältnisses ist dabei in  seinen Grundzügen weitgehend gelöst worden. Leider 
sind die Wassermilben der stehenden Gewässer noch nicht in unserem Sinne jahreszeit- 
lich erforscht worden. Wir verfügen einzig uber die detaillierten Angaben Gon VIETS 
(1924), der «Die Hydracarinen der norddeutschen, besonders der holsteinischen Seen» 
im Rahmen eines «Versuches einer Ökologie der See-Hydracarinenn beschrieb. Während 
drei verschiedenen Jahreszeiten wurde das Gebiet gründlich erforscht. Zwölfmonatige, 
aufeinanderfolgende Proben konnten leider nicht gewonnen werden. Die erbeuteten 
Tiere wurden nur nach den Geschlechtern ausgezählt, auf Messungen der Körperlänge 
wurde verzichtet. Trotzdem &den sich bei VIETS zahlreiche Hinweise, die zur Ergän- 
zung und Stützung unserer eigenen Ansichten dienen. So wurden zum Beispiel ~ah;es-, 
ja sogar Tageswanderungen einwandfrei festgestellt. Bei den meisten untersuchten 
Arten erwies sich das Geschlechtsverhältnis als gestört. Aus den verschiedenen Angaben 
lassen sich folgende Erkenntnisse gewinnen. Da gibt es Spezies, die nur in Sommer- 
fängen in riesiger Zahl auftreten. Diese « Sornmerformen~ dürften einjährig sein. VIETS 
vermutet, dass aus den im Winter vorhandenen Nymphen im Frühjahr oder Sommer 
geschlechtsreife Tiere entstehen. Bei anderen Arten nimmt er dagegen «eine mindestens 
&veijährige Generation» an. Er kommt zu diesem Schlusse, weil «bei Piona roeunda 
während des ganzen Sommers Individuen d e r  Entwicklungsstadien (Nymphen und 
Adulte) und adulte Tiere d e r  Reifezustände (jugendliche Imagines, und reife mit oder 
ohne Eier) zu finden sind». Von einem Juli-Fang meldet er für die obige Art aus dem 
oberen Litoral hnnderte jugendhher Männchen, denen nur 32 Weibchen gegenüber- 
stehen. Diese so unterschiedlichen Zahlen könnten auf eine Protandrie hinweisen, doch 
muss beachtet werden, dass die reifen Tiere wahrscheinlich das tiefere Litoral bevorzu- 
gen. Das gestörte Geschlechtsverhältnis wkd von VIETS durch ProzentzahIen belegt, 
die auf Grund eines gossen Materials errechnet worden sind. Einige Wexte bewegen sich 
in der Nähe des Gleichstandes, andere fallen mit 10 % respektive 90 % recht extrem aus. 
Leider können diese Prozentwerte nicht ausgewertet werden, denn es handelt sich jewei- 
len um DurchschrEttszahlen aller Fänge. Die umfangreiche Publikation von VIETS ent- 
hält eine Reihe weiterer, zum Beispiel faunistischer Resultate, auf die hier nicht ein- 
gegangen werden soll. 

Aus der Schule von Professor Dr. K. BÖTTGER, Kiel, sind kürzlich zwei Dissertationen 
hervorgegangen, die sich unter anderem mit jahreszeitlichen Fragen beschäftigen und 
deren Ergebnisse im Hinblick auf unsere Feststellungen ergänzende Einsichten zu lie- 
fern vermfigen. 
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D. H. STECHMANN (1975) hat viele bis jetzt ungelöste D 
tieche Entwicklung der Arraauriden abgek1h-t. Die über Ar 
ten Befunde passen vorziigEch in den Rahmen unserer ei 
adulten Tiere dieser Art iibenvintern, die Eiablage erfol 
nen ab Ende Mai, die ersten juvenilen Adulten ab Juni. 
2 3  Jahre, die Mannchen nur 13-14 Monate. Die unterschiedliche Lebensda 
beiden Geschlechter fellt auf, sie erinnert an Pa~htunia steirnranni, bei der 

2 4  Wochen iiber die Tritonymphen zu den Imagines. 
Pnblikation besprochenen Arten wissen wir leider sehr 
rung gebracht, dass sie bei den drei dominanten Wegerhaue-Sperchoniden 
Jahr alt werden, damelbe gilt auch fi5r Sptwchon denticalatas aus dem Bärsc 
Weitere auffällige Beobachtungen lassen dem Verda 
Nymphen der alpinen Bachhydracarinen einjährig 
tanen Formen weitgehend mit diesem Zustand gere 
verhalten sich die Nymphen von Arten aus stehende 
rationen pro Vegetationsperiode auftreten, so muss 
bensdauer angenommen werden. 

J.&VERS (1975) bescldftigt sich in seiner a 
Systematik und Biologie der Unioniaoliden, im speziellen mit den Bewohnern der 
waesermuscheln und Schwämme. In  Sicht unserer Forschung greifen wir einige 
der vielen hßcbt  interessanten Befunde heraus. 214 isolierte Tritonymphen von 
cola intmFnedia ergaben 123 Männchen und 91 Weibchen. Diese Zahlen deuten 

11.3. Wanderungen herhalb eines Ba&systems 

bsrsia farberosa im Oberlauf eine5 
Ben bachauf- oder dwi i r t s  
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L den Temperaturbedingun- 
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ut Wanderungen gerechnet 
ichaufwärts kommt nur die 
Iöglichkeiten angenommen 
ilis konnte der eigenartige 
ovigeren Weibchen erklärt 
CHMIDT (1966) nachweisen. 
ihm zur Verfügung gestell 

I tes Driftmaterial. Dieses stammte aus dem Breitenbach, der in der Nähe von Schlitz in 
die Fulda einmündet. Während eines Jahres (1962163) konnten 6761 Wassermilben in 29 
Arten respektive Unterarten gesammelt werden. Die Auswertung ergab interessante 
Resultate. SCHNIDT unterscheidet die Jahres- von der Tages-Periodik. Innerhalb der 
letzteren beschreibt er drei tagesaktive und zwei nachtaktive Arten. Unsere 12 Monats- 
proben der Wegerhausquellen wurden immer zur Mittagszeit entnommen, das Material 
gestattet somit keine Angaben über die Tagesperiodik. Hingegen können einige unserer 
jahreszeitlichen Befunde mit denjenigen von SCHMIDT in Einklang gebracht werden. 
Dieser stellt unter anderem fest, dass Atractides nodipalpis nur im Juli-November in 
grosser Zahl in seinem Driftmaterial auftritt. Männchen werden in der Drift kaum ange- 
troffen, obwohl sie in der eigentlichen Bachpopulation mit den Weibchen im ungefähren 
Verhältnis von 1 : 1 stehen. Beinahe alle der abgedrifteten Weibchen sind oviger (90 X). 
Ganz anders verhält sich das Driftmaterial von Sperchri. glandulosus, der häufigsten 
Milbe des Breitenbaches. Es ist anzunehmen, dass sie, im ~ e ~ e n s a t z  zu thienern&ini, 
keinen zweijährigen Zyklus aufweist. Die von SCHMIDT gegebenen Jahreskurven sind 
von unserer Sicht aus im Moment nicht zu deuten. Es fällt nur auf, dass im März das 
absolute Maximum der abgedrifteten glandulosus-Tiere erreicht wird, fast alle sind Weib- 
chen, 60 % davon sind eiertragend. Im Oktober hingegen sind die Männchen in der 
Überzahl. In  einem zweiten, schwächeren Maximum im August sind 45 % der immer 
noch vorherrschenden Weibchen oviger. Vom September bis zum Dezember sinkt ihr 
prozentualer Anteil auf N d .  Die Jahreskurve ist zweigipflig, sie erinnert an diejenige 
von Hygrobales jlirviatilis in Abb. 26. 

Es ist klar, dass ~vir mit den Driftkurven von SCHMIDT das jahreszeitliche Verhalten 
der Wassermilben nicht erkennen können. Wichtig erscheint uns jedoch die Behauptung 
von SCHMIDT, dass die ovigeren Weibchen abgeschwemmt werden. Damit wird die von 

. uns gegebene Deutung des sonderbaren Kurvenverlaufs von Hygrobatesfli~viatilis erhär- 
tet. SCH~IIDT spricht vorsichtigerweise von einer «organischen Drift» und schreibt: 
«Damit ist keine Aussage zu verbinden, wie diese bachabwärts gerichtete Bewegung 
verläuft.» Der Autor kann sich nicht festlegen, ob die Wassermilben sich aktiv oder - 

passiv dem Abdriften aussetzen. 
Es ist also mit Wanderungen innerhalb eines Bachsystems zu rechnen. Die Weibchen 

müssen günstige Laichplätze finden, die Männchen suchen nach kopulationsfähigen 
Weibchen. Bei dieser Tätigkeit werden die Milben neue Lokalitäten besiedeln. Diese 
bachinternen Wanderungen werden sicher begrenzt sein. Es werden sich zusätzlich ge- 
wisse Schranken bemerkbar machen. Viele Bäche und Flüsse des Hochgebirges bieten 
den Hydracarinen keine Gelegenheit, weiter vorzudringen. Trotz intensiver Suche habe 
ich im Fuornbach nicht eine einzige Wassermilbe entdeckt. Die Oberfläche der im Was- 
ser liegenden Steine ist dort vollständig glatt, die Tiere können sich nicht festkrallen. 
Eine Wanderung bachaufwärts ist ausgeschlossen. Die Hochwasser und die sonst schon 
unregelmässig starke Strömung sind weitere negative Faktoren. Nur bei Moosbewuchs 
erscheinen unsere Tiere, Moose aber zeigen sich im allgemeinen nur bei gleichmässiger 
Strömung. 

Unsere Untersuchungen deuten darauf hin, dass gewisse Arten keine aktiven Wan- 
derungen unternehmen. Dazu gehört zum Beispiel die quellbewohnende Partitunin stein- 
manni. Sie findet sich höchstens noch im Quellbach, abgedriftete Tiere gibt es nur selten. 
Weiter müssen Sperchoit thim~anan7i.i und Lebertia robusta erwähnt werden. Im Jahres- 
durchschnitt sind die beiden Geschlechter gleichmässig stark vertreten, abgedriftete 
Tiere sind bei ihnen nicht festgestellt worden. Es ist darum anzunehmen, dass die drei 
eben erwähnten Spezies das Biotop gefunden haben, das die Erhaltung der Art gewähr- 
leistet und darum nicht verlassen werden muss. Ganz anders verhält sich Sperchon 
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violnceus, deren Weil~chen I~acliaiifwärts \\-aiiderii. Sie laichcii iu Qiiellc iirid Qiielll~a~h, 
wo sie iiii Septeuilier mit 85 o/, den Alänncheii aii Zahl weit iil~erlegeii sind. Sonst abep 
I\-erden die ovigereu Weibchen iiieisteiis abgedriftet, Iigrobntes jitc1icrtilis uiid Hygro. 
bfites foreli siud hier zii neniien. Und schliesslicli riiiiss nochiiials auf Leberfici rttjipes hin. 
gewiesen werdeii. Die mit schwacheri Fiisskralleii aiisgeriisteten Iiiiagines uiid Nyniphen 
werden von der Ströiniiug leicht mitgerissen. Iii diesem Falle kaiiii eitle passive Drift 
augenoiiiiiien werdeii. 

11.4. Geographische Verhreituiig 1 
Es stellt sicli ziiuäclist die Frage, o11 iiiit den soebeii besclirie1)eneii I)acIiiuternen 

Wanderiiiigeu die Besietlliiiig eiiier iieiieri, voii einer Art iioch iiiclit bewolinteii Lokalität 
erklsrt werdeii kaiiii. Die Rescliaffeulieit der ziifiihreiideii Fliessgewässer \\-ird hier aiis. 
schlaggebeiid sein. n ie  zuwaiiderrideri Tiere sollten iiii Siiiistrat eiiieii voriibergehe~ide~ 
Scliiitz fiiideii, das siiitl Moose oder Steiiie iiiit raiilier 0l)erfläclie. Die Ströiiiiing iniiss 
jedoch aiis eigener Kraft iilierwiiiideii werdeii. Diese Voraiissetzuiigeii diirfteii in deii 
Uäclieii iiiid Fliisseii des Tieflarides iiud des Mittclge1)irges iiieistens erfüllt seiri. Im 
Hochgel~irge ist die Sitiiatioii auders. Die grosseii Fliessgewässer weiscri auf weite 
Strecken eiuc tiirbiileutc Ströitiiiiig auf, Moose felileii, die Ol~erfläclic der Steiiic ist iiieist 
glattgeschlifin. Hier fehlen aiicli die Wasseriiiill~en. Die Besiedliiiig der alpiiieu Bäche 
iind Qiiclleii k a m  dar~iiii iiiclit auf dein direkten Wnsseru-ege erfolgeil, sie wird diircli die 
init i\Iilbenlarveii parasitierten liisekteii vorgeuoiiinicii werdcii iiiiisseii. Iii Frage kom- 
iiieri ziiiri Bcispicl die Iiiiagiiies von Wasserkäfern iiiid die Wasser~canzcii, die jedoch iiiir 
gauz bestiiiiinte Elydracariiien-Genera iil~ertrageii (Seite 33). Dazu gehört iiiiter anderen1 
Eylnis, die Bei I1 Fiiorii ciiien vorüliergelieiideri Aiifeiithaltsort gefiiiideu hatte iirid ohne 
Zweifel diircli die dort elmdalls vorkoiiimeiideii Gerrideii iii den Natioiialpark gelaugte. 
Die Odoiiateii sind fiir die Verfracl~tuii~ der Brreniiridcu weitgeheiid verantwortlicli. 
Sie fehle11 iin eigeritlicheii Parkgebiet, koiiiiueu jedoch ini Taraspersee recht Iiäiifig vor. 
Iii erster Liiiie sind die iiii Wasser sich eiitwickeludeu Iiisekteii an  der Verhreitiing der 
Wasserinilbeii I~eteiligt. Illre Iiiiagiiies köiiueli aktiv oder passiv (Liiftströiiiuugen) weite 
Distaiizeii ziirücklegen. Weiin sie aii irgendeinein Gewässer ziir Eiablage schreiteii, 
werden die auf ilinen sitzenden h~ilbenlar.\.en iiiöglicherweise ein iieiies ~ i o t o p  besiedeln. 
Für diese Verfraclituiig sind Diptereii (Chironoiuideii, Ciiliciden iisw.), Eplieuierideii, 
Triclioptereii iind Plecoptereii verantwortlich zii niacheii. I n  unseren BIoosprol~en sind 
die Vertreter der Iieicleii letzten Griippen nie häufig angetroffen worden, iiach ihrer ' 

Lel~ensweise sind sie iiu Moos aiicli nicht zu erwarten. Die Euheiiierideii treten schon I 
zalilreicher auf, clie Dipteren hiiigegeii finden sich regelriiässig in grosser, nicht al~scliätz- 
lmrer Zahl. Trotz des fiindameiitaleri X7erks iil~er die Dipteren des Schweizerisclieii Xa- 
tioiialparks voii F. KEISER (1947) wissen wir über die Biologie der iiii Wasser sich eiitwik- 
kelnden Dipteren des Parks noch nichts. Ein iieues Forschiiiigsgel~iet tiit sich auf. Es 
stellen sich iiii Hinl~lick aiif das Stiidiuiii der Wasseriiiilbeii eiiie AIeiige iirigelöster 
Fragen. 

Die Hydracariiieu sind carnivor, viele eriiälueri sich von Criistaceeii (Ostracoden), 
andere von Iiisekteiilarveri. Fiir die Bewoliiier der beideii R~~gerliaiisc~iielleii koiiimeii 
vor allem Dipteren iu Frage, I~eiiii Fang der B1ill)eii köiiueii iiiiiiicr wieder MiU~eii beim 
Aiissaiigeii voii Dipterenlarveii beol~aclitet werdeii. Wir wisscii noch uicht, ob dabei 
walillos irgeiideuie Larve aiigefalleii wird, oder ob eiiie Spezialisier~iii~ aiif ciiie bc- 
stiiiiiiite Spezies vorliegt. Weitere Fragen ergelieii sicli, U eiiii clie i\lilberilarve ihre11 Wirt 
aiifsiicht, ist dieser artspezifiscli? Wird die als Futter dienende Art aucli als Transport- 
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ien in Quelle und Q verwendet? Wie lange dauert die Larvenzeit der wasserbewohnenden Dipteren, 
t überlegen sind. Son mehrjährig? Welche Strecken legen die fliegenden Imagines im Maximum su- 
obates fluviatilis und 
mals auf Leberria r Wegerhaus-Hydracarinen haben in dem von ihnen bewohnten Bio- 

Bedingungen gefunden. Sie verfiigen zum Beispiel über ein an- 
alle kann eine passive Die parasitierenden Milbenlarven finden genügend 

Wie aber steht es bei den Rezedenten, mit den Irr- 
günstige Faktoren werden deren Ausbreitung verhindern. Das Futter- 
eist sieh vielleicht als ungenügend. Es ist ferner auch denkbar, dass die 

einem Zeitpunkt fiiegen, da die rezedente Milbe noch gar keine 
nnen somit biologische Gründe sein, die einer zuwandernden 

beschriebenen bachinter verunmöglichen. Damit soll nicht gesagt werden, 
he oder chemische Faktoren ausschlaggebend sein k 0 ~ t e I L  
ssen dem Zul;ügler vielleicht nicht, oder die Strtkmungsver- 

trat einen vorübergehen age (Wald). Der Chemismus des Wassers entspricht nicht 
ndortes. Das Substrat hat sich geändert, eine andere, nicht 

ussetzungen dürften in an. Diese und viele weitere, noch unbekannte Faktaren 
ts meistens erfüllt sein. n, ob ein Irrgast eich halten kann und sich gar unter dem 

gonkurrenzdruok der angeetammten Spezies zu einer dominanten Art entwickeln wird. 
Ober die Flugtiichtigkeit der von Milben parasitierten Insekten wissen wir so gut 

wie nichts. Immerhin ist bekannt, dass die Pleoopteren schwerfällige Flieger sind. Es iat 
=nzunehrnen, dass Portnunia durch Perliden transportiert wird (IWURA, 1950). P. 
steinmonni ist im. Natianalpark weit verbreitet, sie ist dort in den Helokrenen zur 
stärksten Dominanten geworden. Die zartgebauten Dipteren kennen im Park anschei- 
nend zu jeder Jahresnteit in gossen Schwiirm~n gesichtet werden. Sie finden sich jewei- 
len in der unmittelbaren Umgebung van Feuchtgebieten, doch ist es denkbar, dass sie 
deicht durch Winde auf weite Distanzen verschlagen werden. Damit Wird auch die wei- 
tere Verbreitung der Wassermilben möglich. Nymphen und anechlieasend die Imagines 
werden am neuen Ort heranreifen. Die oben geschilderten biologiechen, physikalischen 
m d  chemischen Fakten werden schlimlich entscheiden, ob die LokaIitiit definitiv besie- 

ssiv (L~ftströmun~en) wei delt werden kann. Für Buagls ist eine Reihe von Rezedenten aufgezählt worden, Diese 
ser zur Eiablage schreite sind in zwei Gruppen aufzuteilen. Da sind einmal die Arten, die im Park in anders- 
ein neues Biotop besiedel gestalteten Biotopen dominant sind und nur zufälligerweise durch den Insektenflug 

iciden usw.), Ephemeride nach Buogis gelangt sind: 
n unseren Moosproben sin Hyd~0~01r;ia placophora troffen worden, nach ihrer Partnunia steinmrxnni Ephemeriden treten schon 
g in grosser, nicht abschätz- Hygrobabes noruegicus en des Schweizerischen Na- 
: der im Wasser sich ent~cik- Feltria rrrbra 

ungsgebiet tut sich auf. Es 
Jen eine Menge ungelöster Es handelt sich hier um typische alpine Formen, die im Gegensatz stehen zu den Arten, 

die im Mittelgebirge und im Tiefland mehr oder weniger weit verbreitet sind: 

n Crustaceen (Ostracodeni, Panisus iniclraeli 
Wegerhausquellen kommen Sperchon sqiramosus 
immer wieder Milben beim Sperchort brevirostria 

Sperchonopsis verriicosa 
Lebertin sefvei sefuei 

die Milbenlarve ihren Wirt I Atractides paiziticulatz~s 
d~ Art auch als Transport Alractides vagiianlis 
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Atreerides adnailrs 
Atractides gibberipalpis 

Es bleiben noch vier Arten tibrig, die bis jetzt nur von einem einsigen Fundort ge 
worden dnd, sie dürften als alpin betrachtet werden: 

Ldiertia g~wilipes 
Feltrus haprdschini 
Feletia r&a 
FeItria inconstans 

Es wäre nun interessant, mit emer zweiten jahreszeitlichen Untersuchung an 
nochmals zu fiberprüfen, ob die obigen Reeedenten auch in anderen Jahren 
anftreten, und ob mit weiteren Irrgästen zu rechnen ist. 

Die gegenwärtige alpine Hydracarinenfauna kann erst 
gewandert sein. VIET~ (1940) hat die vi 
behandelt. In seiner Pubiikation 
der naltwasser md Stxlimung liebenden W a s  
kenntniasen, über die erst im ökologischen Teil unserer M 
kann. 

1L5. Phylogenetisahe Pmbleme 

In unserem systematisch-faunistischen Teil ist darauf hingewiesen worden, d 
rechtigte Gründe ~ , r l i e p ,  die Einwanderung der Milben in das Wasser ins 
des Quellbaches zu verlegen. Leider kennen wir die pr 
nieht, die b r  in Frage kommen, Ihr jahreszeitliches Verhalten könnte vie 
echhsse geben, ob im montanen oder im alpinen Quellbach der Weg h nas 
gefunden worden isL Die Thyamdae sind als primitivste Hydrac 
einzelne ihrer Vertreter besitzen noch Eiimschaften, die 

immer noch au8 eigenem Antrieb das Wasser verlassen. Dasselbe tun auch die 
Partnwnia steinmnni, von denen ~vir 
edahren haben, dass sie den Winter in der Tiefa des 
schaft, die an& gewissen prwtigmaten Landmilben zukommt. 
bei den ursprtingichen Wasgermilben vorherrschend. Die älter 
Ansicht, dass dieme Farbe mit dem Wärmehaushalt der Hydracarina in 
gebracht werden müsste, doeh ist an~unehmen, dass der rote Farbstoff eher 
der Vorfahren eii betrachten ist. 

Familien ableiten 
ut~rrenticole Reihes 
Sperchoni&e direkt an die Thyasidue 
~chlidnheBachformen,passen sich aber an alle 
leicht stagnierenden Gewissern ist eine Umstellung zu beob 
den Tiere versuchen zu schwimmen. An ihren Extremitäten 
Schwimmhaare. Racht aufschlussreich sind in diesem Falle die 
Sp. thiamzanni und Sp.glmidulosus. Die erstere ist bekanntlich 
bionte, alpine Art, die zweite ist montan, sie ist als schwa 
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(BADER, 1974b), sie allein trägt an den Beinen einige schwache Schwimmhaare. Diese 
sind ohne Zweifel als Neuerwerb zu bezeichnen. Die bei den Sperchonidae sich anbah- 
nende Verschmelzung der E~imeren (siehe Sp. mutilus) ist bei den Lebertiidae zum Ab- 

m einzigen Fundort gemelde gekommen. Das Genitalfeld ist bei den beiden Familien immer noch gleich 
gebaut, die nahe Verwandtschaft ist augenfällig. Viele der Lebertien sind geschickte 
Schwimmer, sie sind im Besitz von Schwimmhaaren. Die Gattung Lebertia ist sehr um- 

i Europan kommt er zu 
lnographie diskutiert wer 

dracarinen erkannt worden, 
das frühere Landleben erin- 
verwiesen, deren Imagines 

selbe tun auch die Tiere von 

Hydracarina in Verbindung 
: Farbstoff eher als Erbstück 

e eine Reihe nahverwandter 
rk-Forschungen SOU hier die 
I ihrer Morphologie sind die 
.DER, 1974~). Sie sind aus- 
trömungsverhältnisse an. In  
lachten. Die sonst kriechen- 
äten erscheinen vereinzelte 
e die beiden nahestehenden 
tlich eine ausgeprägte rheo- 
:h rheophil erkannt worden 
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fangreich, es sind daher einige Subgenera aufgestellt worden, deren Chaetotaxie sich als 
entscheidend erweist. SCHWOERBEL (1959) betrachtet die mit Schwimmhaaren ausgerü- 
steten Lebertien als die ursprünglichen und nimmt Reduktionserscheinungen an, die zu 
den dornartigen Haaren führen. Die von SCWVOERBEL geschilderte Entwicklungsreihe 
muss jedoch umgekehrt gelesenwerden! Mit denSperchonidae ist gezeigt worden, dass die 
Schwimmhaare als Neuerwerb zu betrachten sind. Die primitiven Thyasidae (und wahr- 
scheinlich auch deren Vorfahren vom Lande) besitzen nur stachelige Dornen. Diese gibt 
es auch bei den Lebertien der Bäche. I n  diesem Milieu sind zwei Subgenera vertreten. 
Die eine Gruppe besitzt am dritten Palpenglied sechs lange Haare (daher Hexalebertia), 
die andere fünf Haare (Pseudolebertia). An den Beinen der ersteren sind keine 
Schwimmhaare vorhanden, an denen der zweiten treten sie vereinzelt auf. Die Hexa- 
lebertien sind vorwiegend Bewohner des Quellbaches, Lebertia robusta ist für Buogls 
exemplarisch. ~nnerhalb der Hexalebertien gibt es zwei Abteilungen, von denen die der 
dilatatae als höher evaluiert zu betrachten sind. Ihre vierten Epimeren stossen bei den 
Männchen nach hinten vor und umschliessen das Genitalgebiet. Die Vertreter der dila- 
tatae-Gruppe bevorzugen die Queiibäche und Quellen. Im Quellbach gibt es aber auch 
die Formen der Untergattung Pseudolebertia. Diese zeigen sich im allgemeinen nicht in 
den Quellen, sie besiedeln beinahe ausschliesslich den Oberlauf der Bäche. Für Buogls 
sind als Beispiele zu erwähnen: L.zschokkei und L.tuberosa. Dort haben sie, die Jahres- 
kurven deuten darauf hin, noch nicht ihr optimales Biotop gefunden. Dieses wird wohl 
im unteren Teil des Bachverlaufes gelegen sein. Die Pseudolebertien tendieren demnach 
bachabwärts. I n  den stillen Buchten der alpinen Bäche ist bekanntlich Lebertia rufipes 
weit verbreitet, sie gehört einer weiteren Untergattung an: Lebertia s.str. Laut VIETS 
(1936) besitzen die Vertreter dieses Subeenus an den Beinen 1-3 Schwimmhaare. Tat- " 
kkhlikh versucht rufipes sich vom Schlammboden zu erheben und zu schwimmen. Die 
vielen Arten von Lebertia s. str. sind Bewohner von langsam fliessenden oder stehenden 
Gewässern. Sie leiten über zu den Pilolebertiae, die im Besitze von 7-15 Schwimmhaaren 
sind. Alle sind geschickte Schwimmer der stehenden Gewässer. SCHWOERBEL (1964) hat 
in einer Karte des oberen Donaugebietes den prozentualen Anteil der vier hier en;ähn- 
ten Untergattungen gegeben. Ihre Verbreitung entspricht ganz unseren Erwartungen. 
Hexalbertia ist im Oberlauf vorherrschend, Pilolebertia im Unterlauf. 

Der hier geschilderte Vorgang, der zu den schwimmhaartragendenFormenführt,lässt 
sich auch bei den Hygrobatidae verfolgen. Diese Familie ist direkt an die Sperchoniden 
anzuschliessen. Die beiden vorderen Epimerengruppen sind jetzt definitiv median mit- 
einander verschmolzen. Eine grundlegende Neuerung zeigt sich im Genitalgebiet. Die 
Hygrobatidae verzichten auf die Genitalklappen, die (sechs) Näpfe liegen jetzt frei in der 
Haut. Neben Hygrobates ist die Gattung Atractides durch zahlreiche Arten bekamt. 
Diese bewohnen sowohl Bäche als auch stehende Gewässer. Hier ist der übergang der 
kriechenden Bachformen zu den schwimmenden Seeformen recht augenfällig. Bei star- 
ker Strömung sind die Tiere bepanzert, die Verteilung der Dorsalschilder entspricht 
ganz derjenigen der Thyasidae (siehe im systematischen Teil Seite 33 und 179). Die stark 
chitinisierten Atractinen sind darum als ursprünglich zu betrachten, sie besitzen keine 
Schwimmhaare. M t  dem Abbau der Hautschilder xvird die sonst ledrige Haut dünn- 
schichtig. Sie findet sich schon bei bachbewohnenden Arten, dann aber als typisches 
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Merkmal bei allen Atractinen der stehenden 
beschrieben worden sind, deren Extremitäten 

Die FeUriidae geben einen weiteren Einblick in die p 
halb der Hydracarinen. Es ist kürzlich an and 
dass diese Familie direkt an die Thyasidae anzu 
evaluiert zu betrachtenist. Feltria setigera hat sich 
an das Wasserleben angepasst. Sie ist keinem jahres 
worfen. Die Eiablage erfolgt kontinuierlich, die Erhaltung der 
gestellt werden. In einer vorgesehenen, ergänzenden Untersu 
tive Beweis zu erbringen, dass die Larven auf die parasitische 
nicht mehr auf den Befall eines Insektes angewiesen. Dieser bringt doch ein 
Risiko mit sich. Im Verhältnis zur Körpergrtisse sind die Eier von sdgera sehr 
allermeisten Weibchen sind im Besitze von nur 1-2 
darauf hin, dass mit wenigen abgelegten Eiern die Arterhalt 
hier gezeigt worden, dass die Weibchen der in der gleichen Quelle lebenden Sper 
violacerss bis zu 46 Eier in ihrem Körperinnern tragen, diese sind relativ klein. 
Chance, dass die sich daraus entwickelnden Larven eine passende Diptere finde 
doch gering. Die Zahl der Eier muss darum gegenüber Feltria bedeutend grtisser 
wenn bei den Sperchoniden die Art weiter bestehen soll. 
das transportierende Insekt ausfallt, so kann die im letzten Kapitel beschrieben 
Verbreitung durch die Insekten für diese Art nicht in Frage kommen. Es fällt 
auf, dass die Steinfauna des Nationalparks weitgehend aus Feltriiden bes 
nan Tierchen sind dorsoventral abgeflacht, ihre kräftigen Beine sind m 
starken KralIen besetzt. Diese Eigenschaften sollten eine Wanderung 
entgegen erleichtern. Ferner ist bekannt, dass mehrere Feltriiden ins 
Grundwasser ausgewichen sind. In  diesem Biotop wird 
gerichtete Wanderung vor sich gehen, die Besiedelung ne 
ermllglicht. Es scheint auch, als ob die übrigen hochevoluierten B 
Kongsbergia usw.) sich ebenfalls durch eine aktive Wanderung flussaufwärts weiter 
b~eiten. Diese dürfte teils irn hyporheischen Grundwasser, teils im Oberflächenwas 
der Bäche und Flüsse statthden. 

Die Diskussion um die Lebensdauer bringt weitere ungelöste Probleme mit sioh. 
wissen noch nicht, ob es bei den freilebenden terrestrischen Prossigrnata ein einheitli 
Schema für die jahreszeitliche Entwicklung gibt. Meine Beobachtung 
weisen darauf hin, dass die (einjährigen) Weibchen überwintern, um im zeitigen 
jahr zur Eiablage zu schreiten. Die Männchen sterben anscheinend im Herbst 
werden also höchstens halbjährig. Dieses Verhdten der L 
rialien ebenfalls festgestellt worden. Es kommen in Frag 
arrnata und Aturus scaber, also drei Formen aus den Mitt 
(voreilige) Schluss gezogen werden, dass die Einwand 
biete des Quellbaches im Mittelgebirge erfolgt ist;. 
im alpinen Gebiete müsste sich dort die Lebensd 
Tieflandbach hingegen verkürzen. Das jahresseitliche Verhalten der Nymphen ble 
vorläufig unklar, wir wissen einzig von den Sperchoniden, dass bei alpinen und mo 
tanen Formen mit einer ungefähr einjährigen Lebensdauer zu rechnen ist. 
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